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Zusammenkunft mit Absolven­
ten der Militärakademien

MOSKAU. (TASS). Am 1. Juli fand eine Zusammenkunft führende 
Funktionäre der Kommunistischen Partei der Sowjetunion und de 
Sowjetstaats mit Offizieren, die in diesem Jahr Militärakademien ' absol 
viert haben, statt.

An der Zusammenkunft nahmen teil: L. I. Breshnew, A. P. Kirilenko 
A. N. Kossygin, A. J. Pelsche, N. W. Podgorny. A N. Scheiepin, W. W. 
Grischin, D, F. Ustinow, I. W. Kapitonow, B. N. Ponomarjow.

Verteidigungsminister der UdSSR, Marschall R. J. Malinowski, ver 
abschiedete die Absolventen.

Eine große Rede hielt der Generalsekretär des ZK der KPdSU, L, I 
Breshnew.

(Die Rede des Genossen L. I. Breshnew lesen Sie In unserer nächsten 
Nummer)

Sowjetisch-französische Zusammenarbeit
EMPFANG IM KREML

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR und die Sowjetre­
gierung gaben am 30. Juni im gro­
ßen Kremlpalast einen Empfang zu 
Ehren des fränzosischeh Staatsprä­
sidenten de Gaulle.

Der Empfang fand, im Georgcn- 
saal des Palastes gtajt, in den sich

nach der Unterzeichnung der so- j 
wjetisch,-französischen Erklärung
und der. anderen Dokumente die so­
wjetischen leitenden Männer zu­
sammen mit dem Präsidenten 
Frankreichs begeben hatten.

(TASS)

So w j etisch-f ranzösische
Deklaration

Erklärung der
Sowjetregierung

Flugzeuge der Luftstreitkräfte 
der USA haben Luftüberfälle auf 
die Peripherie Hanois, der Haupt­
stadt der. Demokratischen Republik 
Vietnam, und des Haiphongs. des 
Haupthafens des Landes, ausgeführt 
und dort eine Anzahl von Objekten 
mit Bomben belegt.

Die Bombardierung der Räume 
Hanois und Haiphongs durch 
die USA-Luftwaffe hat be­
sonders gefährlichen Charak­
ter. Sic zeigt, daß die USA-Regie­
rung auf neue Ausweitqng des 
schändlichen Krieges gegen die De­
mokratische Republik Vietnam und 
gegen das ganze vietnamesische 
Volk Kurs genommen hat. Es liegen 
Mitteilungen vor. daß in Washing­
ton barbarische Pläne zur Zerstö­
rung der1 Dämme und Deiche von 
Nordvietnam geschmiedet -werden, 
dis kann das Leben von hundert­
tausenden Menschen in Gefahr brin- 
Sen. sie der Lebensmittel und des 

■bdachs berauben.
Diese auf direkte Anweisung der 

USA-Regierung verübten Verbre­
chen haben tiefe Empörung in der 
ganzen'WeKhervorgerufen. Das So- 

'wjeftfilk. die friedfebanden__Völker. —
der ganzen Welt brandmarken die 
aggressiven Kreise der USA wegen 
ihrer Bestialitäten gegen das viet­
namesische Volk. Die USA treten 
die Genfer Indochina-Abkommen, 
das Völkerrecht grob mit Füßen, in­
dem sie Gewalt und immer, wieder 
Gewalt über die elementar­
sten moralischen und Rechtnor­
men stellen, die für die Beziehungen 
zwischen .Menschen und Staaten 
gelten.

Die neuen räuberischen Aktionen 
des amerikanischen Militärklüngels 
in Vietnam stellen vor der ganzen 
Welt ein übriges Mal bloß, daß die 
Darlegungen der USA-Regierung 
von einem Streben nach „friedlicher 
Regelung" in Vietnam nur leere 
Worte sind.
Das vietnamesische Volk hat ange­

sichts des räuberischen Überfalls 
der USA nicht gezittert. Der In­
tervention hunderttausender, mit al­
len Arten neuester Waffen ausge­
rüsteten. amerikanischen Soldaten 
in Südvietnam, den Luftüberfällen 
auf das Territorium der Demokrati­
schen Republik Vietnam hat das 
vietnamesische Volk den unbeugsa­
men Willen entgegengestellt, die 
Freiheit und Unabhängigkeit seines 
Heimatlandes zu schützen, die Ent­
schlossenheit. die ausländischen 
Eindringlinge zu zerschlagen.

Die verbrecherische Politik der 
regierenden USA-Kreise in Vietnam 
bezahlt das amerikanische Volk mit 
dem Leben tausender junger Ameri­
kaner.

Die Fortsetzung und Ausweitung 
des aggressiven Krieges gegen 
Vietnam bringt dem amerikanischen 
Volk nur neue, durch nichts gerecht­
fertigte Opfer an Menschen. Die 
von politischen Ambitionen geleite­
ten, von den Rüslungsmonopolen

getriebenen Kreise, die die Außen­
politik der USA bestimmen, zerren 
das Land auf den Weg weiterer 
Abenteuer, die den Weltfrieden ge­
fährden und den Vereinigten Staa­
ten von Amerika nur Unehre, 
Schmach und Schande bringen.
Keinerlei „Eskalation" des Krieges 

wird das vietnamesische Volk in die 
Knie zwingen, es zu Verzicht auf 
das unveräußerliche Recht auf eige­
ne Entscheidung über seine Ge­
schicke nötigen. Die Lösuhg des 
vietnamesischen Problems kann nur 
auf der Grundlage der Programme 
gefunden werden, die von der Re­
gierung der Demokratischen Repu­
blik Vietnam und von der Nationa­
len Befreiungsfront Südvietnams 
unterbreitet worden sind. Der Weg 
zum Frieden in Vietnam führt über 
die Einstellung der ausländischen 
Aggression und Einmischung in die 
inneren Angelegenheiten des vietna­
mesischen Volkes. Die amerikani­
schen Streitkräfte müssen aus Viet­
nam abgezogen werden.

Der heldenmütige Kampf des 
vietnamesischen Volkes gegen die 
Aggressoren findet allgemeine Un­
terstützung der fortschrittlichen 
Krän^rWr ~

Die Sowjetunion wird nach wie 
vor der Demokratischen Republik 
Vietnam in ihrem Kampfe gegen 
den imperialistischen Überfall tat­
kräftigste Hilfe — politische, wirt­
schaftliche und mit Verteidigungs­
mitteln—leisten. Das Sowjetvolk hat 
den Befreiungskampf des Volkes 
Südvietnams für die nationale 
Unabhängigkeit, für die Demokra­
tie. für den Frieden und die Vereini­
gung des Landes unterstützt und 
wird dies weiterhin tun. Diese Un­
terstützung wird in den Ausmaßen 
geleistet werden, die erforderlich 
sind, um dem vietnamesischen Volk 
zu helfen, seine gerechte Sache zu 
verfechten.

Die verbrecherischen Lufiüberfäl- 
le auf die Räume Hanois und Hai­
phongs zeugen von der neuen Aus­
weitung des räuberischen Krieges 
der USA gegen das vietnamesische 
Volk und verschärfen noch mehr die 
Lage im Raume Vietnams und die 
gesamte internationhle Lage. Dazu 
kann sich kein einziger Staat, wie 
weit entfernt er auch von Vietnam 
liegen mag. keine einzige Regierung 
gleichgültig verhalten, die Sorge 
für den Frieden nicht yorspiegelt, 
sondern wirklich an den Tag legt.

Die Sowjetregierung gibt der 
Überzeugung Ausdruck, daß die 
Völker und Regierungen der Staa­
ten, die die gefährliche Verschär­
fung der internationalen Lage und 
Ausweitung des von den USA ent­
fesselten aggressiven Krieges nicht 
wünschen, mit Entschiedenheit für 
die Einstellung des Krieges der 
USA in Vietnam, zum Schutze der 
gerechten Sache des vietnamesi­
schen Volkes eintreten werden,

(TASS)

Sowjetische 
Parlamentarier In Holland

Den Haag. (TASS). „Wir bewun­
dern die gewaltigen Erfolge der 
Sowjetunion auf dem Gebiet der 
Kultur. Deshalb frejien wir uns 
besonders über die Entwicklung der 
kulturellen Kontakte zwischen Hol­
land und der UdSSR", erklärte der 
Bürgermeister von Delft. Resenaul. 
als er am Mittwoch im lokalen Mu­
seum eine Delegation des Obersten 
Sowjets der UdSSR unter Leitung 
von dein Vorsitzenden des Unions­
sowjets. Spiridonow, begrüßte, 
Der Bürgermeister wies auch auf 
die Aufmerksamkeit hin, die in 
Holland den Errungenschaften der 
sowjetischen Wissenschaftler ent­
gegengebracht wird. „Wir verfolgen 
voller Interesse die Leistungen der 
Sowjetunion in der Kernforschung", 
bemerkte er.

Aus Dellt begab sich die sowjeti­
sche Parlamentsdelegation, die in 
Holland auf Einladung der hol­
ländischen Gruppe der interparla­
mentarischen Union weilt, nach 
Rotterdam, der zweitgrößten Stadl 
des Landes.

Die Delegation wurde in der 
Rotterdamer Firma „Pack Haus­
meisteren" herzlich empfangen, die 
die sowjetischen Schiffe betreut. 
„Unsere Firma unterhält gute Ge­
schäftsverbindungen mit der So­
wjetunion", erklärte der Firmen­
präsident van Beuningen den so­
wjetischen Parlamentariern. Wir 
sind mit diesen Verbindungen zu­
frieden. Jedes Jahr werden an den 
Anlegckais der Firma bis 300 so­
wjetische Frachter abgefertigt. Die 
sowjetischen Schiffe und Mann­
schaften sind willkommene Gä­
ste."

Der Botschafter der UdSSR in 
den Niederlanden, Tugarinow, gab 
Mittwoch abend einen Gala-Emp­
fang für die sowjetische Paria- 
inentsdelcgution. Zum Empfang 
waren Mitglieder des holländischen 
Parlaments. Außenminister Luns, 
leitende Beamte des Außenmini­
steriums, die Chefs diplomatischer 
Vertretungen, Repräsentanten der 
holländischen Öffentlichkeit und 
Journalisten erschienen.

Unterzeichnung 
sowjetisch-französischer Dokumente

Der Vorsitzende des Präsidiums 
der UdSSR N. W. Wodgorny und 
Präsident der Französischen Repu­
blik Charles de Gaulle unterzeichne­
ten ini Kreml die sowjetisch-franzö­
sische Erklärung.

Singniert wurden ferner: ein Ab­
kommen zwischen der Regierung 
der UdSSR und der Regierung der 
französischen Republik über Zusam­
menarbeit im Bereich der Erfor­
schung und Erschließung des kos­
mischen Raums zu friedlichen 
Zwecken sowie ein Abkommen über 
wissenschaftlich-technische und 
wirtschaftliche. Zusammenarbeit.

Die Abkommen unterzeichneten 
im Auftrage ihrer Regierungen der 
Minister für auswärtige Angelegen­
heiten der UdSSR A. A. Gromyko 
imd der Außenminister Frankreichs 
Maurice, Gotivc de Murville.

Bei der Unterzeichnung der so­
wjetisch-französischen Dokumente 
waren die leitenden Funktionäre der 
Sowjetregierung und der KPdSU 
anwesend. Ffanzösischerseits Wohn­
ten der Unterzeichnung die amtli­
chen Persönlichkeiten bei, die den 
Präsidenten de Gaulle auf seiner 
UdSSR-Reise begleiten.

(TASS)

Zusammenarbeit 
in der Raumforschung
•'Am 30. Juni haben die Regierun­

gen der UdSSR und Frankreich ein 
Abkommen über die Zusammenar­
beit in der Raumforschung unter­
zeichnet.

Die Regierungen der UdSSR 
und' Frankreichs vertreten den 
Standpunkt, daß die Zusammenar­
beit bei der Erforschung und Er­
schließung des Kosmos dem Geist 
der traditionellen Freundschaft der 
zwei Volker entspricht..Eine solche 
Zusammenarbeit werde nach An­
sicht der Seiten ein wichtiger 
Schritt -'/-•ur Antrahmmg einer -euro­
päischen wissenschaftlich-techni­
schen Zusammenarbeit sein.

Das Abkommen über Zusammen­
arbeit bei der Raumforschung, das

von den Außenministern A. A. Grö- 
myko und Maurice Couve de Mur­
ville unterzeichnet worden ist, sieht

, gnifldsätzllch. .den Slli'L tines'Tfân- - 
zösisclièn "Erdsatelliten in der So­
wjetunion vor.

Die Zusammenarbeit wird auch 
auf dem Gebiet des kosmischen 
Wetterdienstes unter Einsatz mo­
dernster Apparaturen, auf dem Ge­
biet der Erforschung des kosmi­
schen Nächrichtenvcrkehrs mittels 
künstlicher Erdsatelliten, im Wege 
des-Austaiischs von wissenschaft­
lichen inathjiien, "Völojilärtn‘ 
und Delegationen sowie dur Ver­
anstaltung von Konferenzen erfol­
gen.

(TASS)

Bis vor kurzem gab es im Zement- 
Schielerkombinat der Stadl Semi- 
palatinsk drei Öfen mit einer Lei­
stungsfähigkeit von je 25 Tonnen in 
der Stunde.

Ende des vergangenen Jahres 
wurde noch ein Ofen in Betrieb ge­
setzt. Dieser 4. Ofen hat gegen­
wärtig eine Kapazität von 45 Ton-

nen in der Stunde. Nach einem Mo­
na» wird der Öfen seine Projekt­
kapazität von 50 Tonnen pro Stunde 
erreichen.

UNSER BILD: Blick auf die Bren­
nerei des Zement-Schieferkombinats 
in Semipatafinsk.

Foto: D. Neuwirt

Der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
N. W. Podgorny, und der Präsident 
der Französischen Republik, Cll. de 
Gaulle, haben am 30. Juni im 
Kreml eine sowjetisch-französische 
Deklaration unterzeichnet.

Darin heißt es. daß der Präsi­
dent der Französischen Republik 
und Frau de Gaulle auf Einladung 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets und der Regierung der So­
wjetunion vom 20. Juni bis zum 
1. Juli Gäste der Sowjetunion wa­
ren.

Der Präsident der Republik hatte 
jn Moskau Unterredungen mit 
L. I. Breshnew, A. N. Kossygin 
und N. W. Podgorny. ■

Diese Unterredungen, die in der 
Atmosphäre einer'großen Herzlich­
keit verliefen, entsprachen den 
freundschaftlichen Kontakten und 
historischen Beziehungen zwischen 
den beiden Ländern und gestatte­
ten einen ersprießlichen und tiefen 
Gedankenaustausch über die- wich­
tigsten Probleme der internationa­
len Politik sowie über die Fra­
gen der sowjetisch-französischen 
Beziehungen.

Bei den Verhandlungen galt die 
Aufmerksamkeit in erster Linie den 
europäischen Problemen, vor allem 
der europäischen Sicherheit und der . 
deutschen Frage, über die die Sei- 
Jgri Meinungen austauschten.

Ee.’,'le Regierungen sind sich da­
rin einig, daß die Probleme Euro­
pas vor alle»’ im europäischen Rah­
men geprüft werden müssen. Sie 
sprachen sich für-dj® Schaffung 
von „Bedingungen a’tTsy'vlje für zu 
schließende Abkommen unertaßHch ' 
sind, im besonderen für 
die Schaffung einer Atmosphä­
re der Entspannung zwischen allen 
Ländern-des'Westens flnd - des - 
Ostens. Das erste Ziel für die UdSSR 
und Frankreich ist dabei die Nor­
malisierung. und dann die all­
mähliche Entwicklung der Bezie­
hungen zwischen allen europäischen 
Ländern bei Achtung der Unabhän­
gigkeit eines jeden von ihnen und 
Nichteinmischling in ihre inneren 
Angelegenheiten.

„Die Lage auf der Halbinsel In­
dochina ruft immer größere Besorg­
nis wegen der Verschärfung des 
Krieges in’ Vietnam hervor. Die

Regierungen der UdSSR und 
Frankreichs sind nach wie vor der 
Ansicht, daß der einzig mögliche 
Ausweg aus einer solchen Lage, 
die eine Gefahr für den Frieden 
bietet, eine Regelung auf Grund der 
Genfer Abkommen von 1954 ist. 

•die jede fremde Einmischung in 
Vietnam ausschließt.

Beide Seiten erörterten Proble­
me der Abrüstung. Sic stellten fest, 
daß es leider bis jetzt noch zu kei­
nem Abkommen gekommen ist, um 
auf den Weg einer allgemeinen und 
kontrollierbaren Abrüstung zu ge­
langen.

Die Seiten unterstrichen, daß die 
Verbreitung der Atomwaffen den 
Frieden gefährdet, und erkannten 
für notwendig, daß die über solche 
Waffen verfügenden Mächte erör­
tern, welche Mittel auf diesem Ge­
biet eine wahre Abrüstung zu 
gewährleisten geeignet wären.

Einen bedeutenden Platz nehmen 
in der Erklärung die sowjetisch- 
französischen Beziehungen ein, für 
deren maximale Entwicklung die 
Seiten alle Möglichkeiten ausfindig 
machen wollen. Grundsätzlich wur­
de vereinbart, eine ständige so­
wjetisch-französische Kommission 
zur regelmäßigen Prüfung praR-tj^ 
scher Fragen der Verwirklichung 

' der geltenden Handels-, Wirt­
schafts- und wissenschaftlich- tech­
nischen Abkommen zu bilden.

Die in Moskau unterzeichneten 
Abkommen über Zusammenarbeit 
bei der Erforschung des Weltraums 
für friedliche Zwecke und über

wissenschaftlich-technische und 
wirtschaftliche Zusammenarbeit 
werden cs ermöglichen, den Aus­
tausch und die Zusammenarbeit der 
zwei Länder in Wissenschaft und 
Technik zu erweitern.

Es wurde beschlossen, eine Kon- 
suJarkonvention zu unterzeichnen 
und zu diesem Zweck demnächst 
Verhandlungen aufzunehmen. Die 
Seiten drückten die Zuversicht aus, 
daß es möglich sein werde, den 
gegenseitigen Handelsaustausch 
zu erweitern.

Eine große Bedeutung messen 
beide Seiten dem Meinungsaus­
tausch in den Bereichen der Kul­
tur. der Wissenschaft und der 
Technik bei.

Die Regierungen der Sowjetuni­
on und Frankreichs haben beschlos­
sen, weiter regelmäßig Konsultatio­
nen zu pflegen und direkte Verbin­
dung zwischen dem Kreml und dem 
Palais de L'Elysee_ herzusfellen.
I.. I. Breshnew, Ä. N. Kossygin und 
N. \V. Podgorny haben die Ein- 
ladung General de Gaulles ange­
nommen, zu einem offiziellen Be­
such nach Frankreich zu kommen.

Der Besuch und die Gespräche 
General de Gaulles in der UdSSR 
bilden'einen fundamentalen Beitrag 

- zur Entwicklung der Verständigung 
zwischen der Sowjetunion und 
Frankreich, und dies hat das wie­
dererwachende Gefühl des Ver­
trauens in Europa gestärkt, das im 
Interesse des Weltfriedens wirken 
muß.

(TASS)

Abkommen iihef wjssenschaftlich-teGhnische
und wirtschaftliche Zusammenarbeit
UdSSR—Frankreich

Die Regierungen der UdSSR und 
Frankreich haben ein Abkommen 
über die wissenschaftlich-techni­
sche und wirtschaftliche Zusam­
menarbeit geschlossen. Dabei zie­
hen sie in Betracht, d;:::
Zusammenarbeit die freundschaft­
lichen Beziehungen stärken wird.

Die Zusammenarbeit kann unter 
anderem in folgenden Formen er­
folgen:

Austausch von Delegationen, 
Wissenschaftlern, Fachleuten, Vo­
lontären, technischen Unterlagen 
und Informationen.

Einberufung wissenschaftlicher 
und lechnischer Kolloquien; ge­
meinsame Ausarbeitung von Pro­
blemen der Wissenschaft mit eventu­
eller Auswertung der Resultate in 
der Produktion und Entwicklung 
technologischer Prozesse;

gemeinsame Untersuchung der

Methoden der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und der Produk­
tionsorganisation.

Zur Durchführung des Abkom- 
. ____ mens wird eine gemischte sowje-
daß — diese tisch-französische Kommission ge- 
' ' ’ " bildet, die abwechselnd in Moskau

und Paris mindestens einmal im 
Jahr .zusammentreten wird. Diese 
Kommission wird beauftragt, die 
Ausführung des Abkommens zu 
kontrollieren und konkrete Gebiete 
zu erforschen; die die Entwicklung 
der wissenschaftlich-technischen 
und wirtschaftlichen Zusammen­
arbeit beider Länder fördern.

Das Abkommen haben im Auf­
trag ihrer Regierungen im Krem! 
die Außenminister A. A. Gromyko 
und Maurice Couve de Murville 
unterzeichnet.

(TASS)

Beratung der ideologischen 
Mitarbeiter Kasachstans

An das Zentralkomitee der KP Kasachstans 
und den Ministerrat der Kasachischen SSR

Die Schaffenden der Landwirt­
schaft des Gebiets Tschinikent ha­
ben, um die erfolgreiche Erfüllung 
der Beschlüsse des XXIII. Partei­
tags und des Märzplenums des ZK 
der KPdSU kämpfend, gute Resul­
tate in der Erhöhung der Getrcide- 
produklion erreicht. Die Kolchose 
und Sowchose des Gebiets haben 
den Plan der Ablieferung und des 
Verkaufs von Getreide an den Staat 
zu 104 Prozent erfüllt. In die 
Speicher der Heimat wurden 7,3 Mil­
lionen Pud Getreide geschüttet. Die 
Wirtschaften versorgen sieh voll­
auf mit eigenem Saatgut, schaffen 
sich Proviant- und Fiiragcfonds. 
Als Antwort auf die Beschlüsse 
dcslfTâlnlenums des ZK der KPdSU 
haben die Kolchose und Sowchose 
nach der Berechnung ihrer Möglich­
keiten beschlossen, an den Staat 
H Millionen Pud Getreide abzulie­
fern und zu verkaufen, und im gan­
zen an den Staat 15 Millionen Pud 
abziiliefcrn.

Die Erhöhung der Getreidepro- 
duktioi» wurde erreicht durch die 
Vergrößerung der Saatflächen, der 
Winterkulturen, die. Hebung der 
Kultur des Ackerbaus, durch eine 
bessere Nutzung der bewässerten 
Flächen, und eine effektivere An­

wendung der Mineraldüngcmittel.
Gute Arbeitserfolgc haben so­

wohl die. Kolchosbauern und Sow- 
chosarbeiter des Rayons Sary- 
Agatsch,. die in die staatlichen G'c- 
treidelager an die zwei Millionen 
Pud'geschüttet und den Plan der 
Getreideablieferung zu 167 Prozent 
erfüllt haben, als auch der Wirt­
schaften (les Rayons Bugunski, die 
die Planerfüllung an Getreideablie­
ferung zu 110,5 Prozent erfüllt lind 
an den Staat zwei Millionen Pud 
Getreide verkauft haben. Bedeutend 
überboten haben ihren Plan der 
Ablieferung und des Verkaufs von 
Getreide an den Staat die Wirt­
schaften der Rayons Tschardarinskl 
und Sairamslti.

Einen großen Beitrag zur Erhö­
hung der Produktion und Beschaf­
fung von Getreide leisteien die 
Kollektive der Sowchose „Darbasa" 
(Rayon Sary-Agalsch), namens 
Shdanow, „Bursharski" (Rayon 
Bugunski), „XXII. Parteitag", 
„Tschiildar" (Rayon Algabasskt). 
„Perwomaiski", „Kujinski", „Kom- 
iiHinism" (Rayon Leninski), die 
Kolchosbauern der landwirtschaftli­
chen Artels namens Kirow (Rayon 
Bugunski), namens Se.jfullin (Ray­
on Leninski), „Kommunism", na­

mens Thälmann, „Krasny wostok" 
und namens Lenin (Rayon Sary- 
Agalsch).

Die Wirtschaften des Gebiets ha­
ben erfolgreich den Bcschaffungs- 
plan des Halbjahres an Fleisch, 
Milch, Wolle und Eiern erfüllt. Im 
Gebiet, hat sich der Kampf um'die 
Versorgung der gesellschaftseige- 
nen Tierzucht mit Grobfutter und 
für die Schaffung des ein- und an­
derthalbjährigen Vorrats davon ent­
faltet. Die Werktätigen der Rayons 
Sary-Agalsch und Tschardarinski 
haben den Jahresplan an Heube- 
schaffunif erfüllt und bemühen sich 
um die Erfüllung ihrer Vcrpflich- 
lungcn zur Beschaffung eines an­
derthalbjährigen Vorrats an Grob- 
futtcrinitteln. Diet Baumwollzüchter 
des Gebiets geben sich ebenfalls 
große Mühe zVir Erzielung einer ho­
hen Baumwollernte. Die Kommuni­
sten und Komsomolzen, alle Werk­
tätigen- der Kolchose und Sowcho­
se werden auch weiterhin für die 
Erfüllung der Beschlüsse des XXIII. 
Parteitags, der Mijrz- und Maiple­
nartagungen des ZK <lcr KPdSU 
kämpfen.

Das Tschlnikenter Gebictspartcl- 
komifee und Gebictsvollzugsko- 
rnltee.

Alma-Ata 30. Juni (KasTAG). 
Im Sitzungssaal des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR wurde 
heule die vom Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans cinberufene Beratung der 
ideologischen Mitarbeiter eröffnet.

Zu dieser Beratung .wurden ein­
geladen: die Sekretäre der Gebiets­
paneikomitees, die stellvertretenden 
Vorsitzenden der Gebietsvollzugs- 
komitccs, die Leiter der Abteilun­
gen für Propaganda und Agitation 
der Gebietsparteikomitees, die Se­
kretäre der Stadt- und Rayonpartei- 
komitces, die Sekretäre der Partei­
komitees, Redakteure der Gebiets-, 
Stadt und Rayonzeitungen, die 
Spkretüre der Gebietskomsomolko- 
initccs, die Sekretäre der Gebietsrä- 
le der Gewerkschaften, die Leiter 
der Gebietsverwaltungen für Kul­
tur, Filmverleih, Rundfunk und 
Fernsehen, der Presse, verantwortli­
che Sekretäre der Gebietsorganisa­
tionen der Gesellschaft „Snanije”, 
die besten Propagandisten und Agi­
tatoren. Unter den Teilnehmern ner 
Beratung sind verantwortliche 
Mitarbeiter der republikanischen 
Zeitungs- und Zeitschriftenredak­
tionen, des Rundfunks und Fernse­
hens, schöpferischer Verbände, der 
Ministerien und Behörden.

Die Beratung eröffnete der Kan­
didat des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Erster Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans, D. A; Ku­
najew. •

Mit einem Bericht „Über die Auf­
gaben der ideologischen Arbeit im

Lichte der Beschlüsse des XXIII. 
Parteitags der KPdSU" trat der 
Sekretär des ZK der KP Kasach­
stans, S. N. Imaschew, auf.

in den D.»?'J--n zum Bericht 
traten auf: der Sekretär des Ge- 
bietsparleikomiiees Alma-Ata, A. 
Kakimshanow. der Sekretär des Ge­
bietsparteikomitees Ostkasachstan. 
P. Sorokin, der Sekretär des Ge­
bietsparteikomitees Karaganda. 
S. Dosmagambetow, der Sekretär 
des Stadtparteikomitees der Stadt 
Schewtschenko. S, Kamalidenow, 
der Sekretär des Gebietsparteiko­
mitees Koktschetaw, M. Fasylow, 
der Sekretär des Alma-Ataer Stadt­
parieikomitees, M. Issinaliiew, der 
Sekretär des Gebietsparteikomitees 
Zelinograd. F. Chalilowa, der' Er­
ste Sekretär des Vorstands des 
Schriftstellerverbandes Kasach­
stans, A. Scharipow und andere.

An der Arbeit der Beratung neh­
men teil: die Mitglieder des Büros 
des ZK der KP Kasachstans, 
M. B. Bejssebajew, A. M. Wartan- 
ian, S. E. Niiasbekow, W. N. Ti­
tow, die Kandidaten des Büros des 
ZK der KP Kasachstans, A. Aska­
row, J. G,-Sfc»ljnew, der stellver­
tretende Leiter \der Abteilung für 
Propaganda des ZK der KPdSU, 
A..VN. Omitrjuk, <Ve Stellvertreten­
den'Vorsitzenden des Ministerrates 
der Kasachischen bSR, B. Bultri- 
kowa, J, J. Sorin, S. 'A. Chatschatu­
row.

Die Beratung setzt* ihre Arbeit 
fort.



Lektionspropaganda—mächtiges Mittel 
der kommunistischen Erziehung

des Trusts G. D. Rastschupkin einen 
Vortrag im ökonomischen Lektorl- 
um zum Thema „Persönliche und 
und kollektive materielle Interes­
siertheit an den Ergebnissen der ge­
sellschaftlichen Produktion."

Eine nicht minder wichtige Arbeit 
führen die Lektoren-Athcisten 
durch. In den letzten 4 Monaten 
haben sic 8 thematische Abende 
veranstaltet und 79 Vorlesungen 
über wissenschaftlich-atheistische 
Fragen gehalten. Sehr wertvoll und 
lehrreich war der Frage und Antwort 
—Abend im Kulturhaus der Bergleu­
te zum Thema: „Religion". Während 
der Vorbereitung des Abends lie­
fen über 40 Fragen ein: „Was 
stellen Feiertage und Bräuche aus 
sich dar und wie sind sie entstan­
den?". „Welchen Schaden bringen 
die religiösen Bräuche?" „Wenn es 
keinen Gott gibt, wer verwaltet 
denn die Welt?" u. a. Ausführliche 
Antworten gaben auf diese Fragen 
die erfahrenen Propagandisten 
W. G. Makarow, Leiter da$ Ka­
binetts für politische Schulung. 
L. A. Altschuller. Leiter der Stadt­
abteilung Gesundheitsschutz und 
A. I. Belogshanowa.. Lehrerin der 
Schule Nr. 26. Solche Abende fan­
den auch im Klub der Grube 
Nr.'106. in den Agitationspunkten 
der Gruben Nr. 104 und Nr. 107, in 
der pädagogischen Schule u. a. 
Stellen statt.

Die Lektorengruppe des Stadt- 
parteikomitees richtet ihr Haupt­
augenmerk auf die Propaganda 
der Partei- und Regierungsbeschlüs­
se. Darüber wurden in den letzten 
4 Monaten an 160 Vorlesungen ge­
halten. davon etwa 100 Lektionen 
zu den Materialien des XXIII. Par­
teitags der KPdSU. In den Vor­
trägen zu diesen Themen werden 
nicht nur die Beschlüsse selbst er­
läutert. sondern auch die konkreten 
Aufgaben, die vor dem betreffenden 
Betrieb bei der Verwirklichung sei­
nes Produktionsprogramms stehen. 
Sehr wertvoll waren diesbezüglich 
die Vorlesungen „Der neue Fünf­
jahrplan und die Wirtschafts­
reform" von R. A. Sewerjugow, 
„Das Programm des ersten Jahres 
des Planiahrfünfts", von A. I. Ku- 
lenko, „Die Reserven zur Steige­
rung der Arbeitsproduktivität in der 
Brigade für Kohlenförderung" vom

In der ideologischen Arbeit der 
Kommunistischen Partei nimmt, wie 
bekennt, die Lcktfonspropaganda 
eine führende Stelle ein.

In unserer Stadt Saran wird dje 
Lektionspropaganda von etwa 
600 Lektoren der Gesellsdhaft 
„Snanije" und der ehrenamtlichen 
Lektorengruppe des Stndtnartei- 
Komitees geführt. Von den Lekto­
ren haben 400 Hochschulbildung 
und 307 sind Kommunisten. Im ver­
gangenen Jahr wurden vor den Ein­
wohnern der Stadt mehr als 3 000 
und in den ersten vier Monaten 
dieses Jahres bereits über 1 000 
Vorlesungen gehalten.

Außer den Vorlesungen wen­
den unsere Lektoren auch solche 
Methoden der mündlichen Propa­
ganda wie thematische Abende. 
Frage- und Antworteabende, münd­
liche Journale, theoretische und 
technisch-ökonomische Konferenzen 
U. a. an.

Die Themen der Lektionen wie 
auch die Form ihrer Vortrags­
weise sind entsprechend den Inte­
ressen und Wünschen der Hörer ge­
wählt und in einem einheitlichen 
Plan des Stadtparkomitees und der 
Gesellschaft „Snanije” für das lau­
fende Jahresviertel vorgemerkt 

Eine besonders vielseitige Arbeit 
leistet die ehrenamtliche Lektoren­
gruppe des Stadtparteikomitces. 
Ihr gehören 31 Genossen an. Das 
sind Partei-Sowjet- und Komso­
molfunktionäre, Lehrer, Arzte, In­
genieure u. a.

Besonders aktiv und mit Erfolg 
arbeiten Genossen wie L. F. Go- 
lowko, J. M. Jeldyschewa, A. J. Ku- 
lenko, A. M. Kurjanowa und 
N. A. Artjemenko. Letzterer ist be­
sonders unter der Stadtbevölkerung 
beliebt und geachtet. Er hat in die­
sem Jahr schon über 40 Vorträge zu 
Fragen der internationalen Lage 
gehalten.

Die lektoren-Okonomen lesen 
ihre Lektionen vorwiegend vor 
Arbeitern der Betriebe, in der Uni­
versität für technischen Fort­
schritt und im ökonomischen Stadt- 
lektorium. Ihre Vorträge sind auf die 
ökonomische Schulung der Wirt­
schaftskader und Arbeiter gerichtet, 
was für den Übergang der Gruben 
und anderer Betriebe auf die neue 
Wirtschaftsführung unentbehrlich 
isL So hielt z. B. der Oberökonom

Helden der Sozialistischen Arbeit 
N. J. Leonow.

Eine Reihe Vorträge waren dem 
96. Geburtstag W. I. Lenins gewid­
met. Großes Interesse erwecken bei 
den Werktätigen die Vorträge zu 
Fragen der kommunistischen Erzie­
hung der Kinder . Kein denkwürdi­
ges Datum vergeht, welches nicht 
auf Vorlesungen behandelt würde.

Für richtig und gut halten wir, 
daß unsere Lektoren zu gesell­
schaftlichen Problemen, wie zu Fra­
gen der Literatur und Kunst nicht 
vereinzelte Vorträge halten, son­
dern einen ganzen Zyklus. Dadurch 
bekommen die Hörer Kenntnisse zu 
allen wichigsten Detailfragen des 
Grundproblems.

Allbekannt ist, daß die Lektionen 
bei den Hörern nur dann Interesse 
hervorrufen und zu neuen besseren 
Arbeitsleistungen anspornnen. wenn 
sie aufschlußreich, zugänglich, ein­
drucksvoll. der Sprache und der 
Form nach scharf ausgeprägt sind, 
konkrete Beispiele aus dem Leben 
des gegebenen Betriebs enthalten 
und lebhaft dargelegt werden. 
Ebendeshalb liegt im Zentrum un­
serer Aufmerksamkeit die Sorge 
um die Hebung des Nieveaus der 
gesamten Lektionsarbeit.

Wie organisieren wir die Kon­
trolle über Ideeninhalt und Quali­
tät der Vorlesungen’

Die Mehrheit der Lektionen wird 
von den Mitgliedern der Lektoren­
gruppen selbst verfaßt, dann in 
den Sektionssitzungen allseitig be­
sprochen. Ergänzungen und Ver­
besserungen eingetragen. Später 
ist der Wohrtlaut der Lektionen im 
Kabinett für politische Schulung 
allen zugänglich. Einen wichtigen 
Platz im Kampf für die Verbes­
serung der*Vorlesungen nimmt ihre 
vorherige Rezension durch qualifi­
zierte Fachleute ein.

Führ die Lektoren selbst werden 
rechtzeitig Seminarbeschäftigun­
gen nach Wissensgebieten abge­
halten. Auf ihnen wird ebenfalls 
über die Qualität der Verlesungen 
gesprochen und werden verschiedene 
Vorträge gehalten, die auf die He­
bung der methodischen und theore­
tischen Kenntnisse der Lektoren ge­
richtet sind. Die meisten Lektoren 
des Stadtparteikomitees arbeiten 
gewissenhaft an der Erweiterung 
ihrer Kenntnisse.

Das Stadtpartelkomitee betrachtet 
die Lektionspropaganda als mäch­
tiges Mittel der kommunistischen 
Erziehung und läßt sie niemals 
außer acht. Im Januar behandelte 
das Büro des Stadtpartelkomftecs 
die Frage über den Stand der Lek­
tionspropaganda in der Stadt sehr 
ausführlich. Es wurden die positi­
ven Seilen dieser Arbeit hervorge­
hoben. die besten Lektoren und 
Leklorengruppen vermerkt. aber 
auch auf die noch vorkommenden 
ernsten Mängel liingewiesen. Den 
Lektoren wird noch mangelhaft ge­
holfen, die Methodik und Grundla­
gen der Rednerkunst zu be­
herrschen. Manche Genossen ver- ■ 
werten bei Ihren Vorträgen unge­
nügend die technischen und An­
schauungsmittel, wie auch die letzten 
Meldungen über Weltgeschehnisse. 
Noch zu wenig Vorlesungen werden 
zu Fragen der Moral und zu mili­
tär-patriotischen Themen, über die 
wissenschaftliche Arbeitsorganisie­
rung u. a. gehalten. Wir sind nun 
dabei, diese und andere Mängel zu 
beseitigen.

Unlängst behandelte das Büro 
des Stadtparteikainitees den Stand 
der politischen Massenarbeit im 
„Gortorg". Dabei wurde festgesfellt. 
daß die Grundparteiorganisation 
die Lektionsarbeit vernachlässigt 
hat. Dasselbe war auch in der Par­
teiorganisation der Grube Nr. 106 
der Fall. Nun ist die Lektorengrup- 
pc der Grube Nr. 106 eine der be­
sten in der Stadt und der Lektor. 
Held der Sozialistischen Arbeit. 
N. J. Leonow, gilt als einer der 
vorzüglichsten Lektoren im Ge­
biet.

Im Zentrum der Aufmerksamkeit 
aller Lektoren der Stadt steht die 
allseitige und gründliche Propa­
gierung der historischen Beschlüs­
se d.-s XXIII. . Parteitags, die 
allumfassende 'Erweiterung der 
Propaganda wissenschaftlich-poli­
tischer Kenntnisse im Zusammen­
hang mit der Vorbereitung zum 
50. Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution und zum 
100 Geburstag W. I. Lenins.

R. GUTKOWSKAJA, 

Leiter der Abteilung Agitation 
und Propaganda des Stadtpar­
teikomitees von Saran

DEN Sowchos „Karkaralinski" 
im Gebiet Karaganda nennen 
manche scherzhaft eine 

„Maschinenfabrik "
„Warum J’abrik?" ’hteressierten 

wir uns. ' '
„Deshalb,, weil in dieser Wirt­

schaft eine .ganze Reihe Hcucrnte- 
maschlncn. konstruiert wurden, da­
runter । eine Anbauschleppc. eine 
Vorrichtung um das Heu zusam- 
menzurethen und ein Schoberwa­
gen".

„Wer ist der Autor dieser Neu­
entwicklungen?"

„Unser Rationalisator Karl Idt".
...Wir trafen uns mit diesem Er­

finder von Landmaschinen. Ein be­
scheidener, einfacher Mensch. 
Schwielige, muskulöse Hände, 
durchädert mit eingefressenem Ma­
sut. Ein nachdenklicher, aufmerk­
samer Blick. Man schaut auf Karl 
Idt. und unwillkürlich kommt der 
Gedanke: Der Mann ist immer auf 
der Suche. Jedoch nicht nach Ehre 
und Ruhm. Er hat den einzigen 
Wunsch — durch seine Arbeit den 
Menschen, dem Sowchos und dem 
Staat so viel wie möglich Nutzen 
bringen.

„Auf dem XXIII. Parteitag wurde 
viel über die Einsparung von Ma­
terialien und über die Verbiillfeung 
der landwirtschaftlichen Produktion

Der Beitrag 
eines 
Rationalisators
gesprochen", sagt Karl Idt. „Das Ist 
heute eine Aufgabe von erstrangi­
ger Bedeutung. Wie können wir 
zum Beispiel billiges Fleisch, billi­
ge Milch, Wolle. Eier und andere 
tierische Erzeugnisse produzieren? 
Klar, man muß dazu eine gesicherte 
Futterbasis mit billigem Futter ha­
ben. Das aber kann man nur durch 
Komplexmechanislerung der Futtcr- 
beschaffung erreichen."

Schon lange machte sich Karl Idt 
Gedanken über die Entwicklung von 
neuen, produktiven und vorteilhaf­
ten Heuerntemaschinen. Er sah. 
wieviel Maschinen neuester Marken 
für den Feldbau erzeugt wurden: 
Traktoren. Kombines. Sämaschinen. 
Kultivatoren und andere Landgerä­
te. Gute Heuerntemaschinen gab es 
aber immer noch wenig. Beim Gras­
mähern Zusammenreihen und Scho­
bern wurden oft wenigproduktive 
Maschinen ausgenutzt.

Seine ganze Freizeit verbrachte 
Karl im Suchen nach der Lösung 
einer komplizierten Aufgabe: er 
wollte eine Vorrichtung zum Zu­
sammenrechen des Heus schaffen, 
welche die Arbeit der Mechanisato­
ren erleichtert und die Arbeitspro­
duktivität im Vergleich zu den be­
kannten Traktorenrechen ums t,5 
fache steigert.

Viele Tage und Nächte verbrachte 
er über Zeichnungen und Modellen. 
Mißerfolge machten ihn nicht mut­
los. sondern snornten ihn zu neuem 
Suchen an. Eines Morgens kam 
Karl Idt zu den Mechanisatoren in 
die Werkstatt:

„Ich denke. Jungs, es hat ge­
klappt."

Bald prüfte man die neue Vor­
richtung. Sie erwies sich bequemer, 
produktiver und manövrierfähiger 
als der Traktorenrechen.

So entstand im Sowchos ..Karka­
ralinski- 'eine neue Vorrichtung zum 
Heuzusammenrechen. Jetzt haben 
diese Vorrichtung viele Nachbar­
wirtschaften des Gebiets Karaganda 
in die Produktion eingebürgert

Der erste Erfolg beflügelte den 
RationaUiaias WjetrtbSücbzn, ’ 

..der.-schlaflose Nächte. Dieses Mal 
schuf er eine neue Schleppe. Bald 
hatte die Schleppe von Idt nicht nur 
Anerkennung in der eigenen Wirt­
schaft gefunden, sondern wurde 

auch in den Werkstätten der Nach­
barwirtschaften gebaut.

Der Forschungsgeist kennt kei­
nen Stillstand. Neue Pläne, neue 
Absichten, neue schöpferische Lö­
sungen. Dies Mal ging cs um einen 
Schoberwagen. Es hieß, eine solche 
Ataschlnc zu entwickeln, welche den 
Traktor und das Auto vom Heufah­
ren freistellen und das Heu ölme 
Verlust zu den Überwinterungsstel- 
len des Viehs fahren könnte.

In diesen Tagen brannte das 
Licht in Idts Haus bis spät in die 
Nacht hinein. Die Arbeiter sagten 
oft zueinander:

„Karl sitzt wieder über seinen 
Erfindungen."

„Er macht bestimmt wieder eine 
Maschine für den Sowchos."

Die Mutmaßungen bestätigten 
sich: Karl Idt entwickelte einen 
Schoberwagen. Während den Prü­
fungen zeigte die neue Maschine 
gute Leistungsfähigkeit. Ihre La­
dekapazität ist 6 Tonnen, sie ent­
wickelt eine ausreichende Geschwin­
digkeit und fürchtet keine schlech­
ten Wege. Der wirtschaftliche Ef­
fekt eines Schoberwagens beträgt 
25 000 Rubel jährlich, fünf solcher 
Maschinen sparen der Wirtschaft 
125 000 Rubel ein. Gegenwärtig ar­
beiten im Sowchos drei Schober­
wagen.

Es ist nur nicht zu verstehen, wa­
rum Karl Tdts Erfindung keine wei­
tere Verbreitung findet. Das zweite 
Jahr liegen die Zeichnungen des 
Schoberwagens resuitatlos in der 
Gcbietsverwaltring Landwirtschaft. 
Sie wurden nicht mal dem Ministe­
rium für Landwirtschaft der Repu­
blik zugeschickt, um die Serienpro­
duktion des Schoberwagens aufneh­
men zu können. Die Erfahrungen 
des unermüdlichen Rationalisators 
werden nicht studiert und verbref- 
tet. Bis jetzt ist auch noch kein Pla­
kat über seine Erfindungen heraus­
gegeben worden. All das ist eine 
große Unterlassung, die schnell- 
stenst nachgeholt werden müßte.

...Im Sowchos „Karkaralinski" ist 
die Heumahd in vollem Gange. Et­
wa ein Dutzend Maschinen sind 

' hier eingesetzt, die von Karl Idt ge­
baut wurden.

A. KONSCHIN 
UNSER BILD: Karl Idt

Foto: I: Jusow

Am Fließband einer Reparaturwerkstatt
Die Autoreparaturwerkstatt in 

Letowotschnoje spezialisiert sich 
auf die Reparatur nur einer Last­
kraftwagenmarke. Der Produktions­
ablauf in der Wcrstatt ist derart 
gut organisiert, daß täglich 4 bis 
5 Autos das Fließband verlassen. 
Der Besteller braucht nicht erst 
lange zu warten, bis ihm sein Wa­
gen instand gesetzt ist. er bekommt 
sofort an Stelle des eben zur Repa­
ratur abgelielcrten ein fahrbereites 
Auto aus der Reserve, die es hier 
zu beliebiger Zeit gibt.

Breit hat sich unter der Beleg­
schaft der Autoreparaturwerkstatt 
der sozialistische Wettbewerb ent­
faltet. Für die Sieger wurden von 
der Administration und dem Ge­
werkschaftskomitee eine Wanderfah­
ne und zwei Geldprämien bestimmt, 
die jeden Monat den Arbeitern der 
besten Halle eingehändigt werden. 
Die Ergebnisse sind erfreulich. Der 
Halbjahrplan der Wagenüberholung 
wurde schon zum II. Juni erfüllt 
und der Belegschaft wurde die 
Wanderfahne der Gebietsvereini­

gung „Kasselchosteehnika" einge­
händigt.

Die Erfolge der Werkstatt sind 
eng mit der Einbürgerung von Neu­
erungen der Arbeiter in die Produk­
tion verbunden. Nehmen wir zum 
Beispiel die Bremseleisten. Nochiim-_ 
längst unterlagen sie nicht Her Re­
paratur, da cs keine Vorrichtungen 
dazu gab. Sie kamen zu dem Ab­
gang. was auf jedes Auto einen 
Verlust von fast 5 Rubel ausmachte. 
Die Schlosser Jakob Kubiz und 
Ludwig Sauer verfertigten eine ein­
fache Vorrichtung, die es ermög­
licht die Bremseleisten wieder in- 
standzusetzen.

„Wunderbare Menschen arbeiten 
hier“, sagt Nikolai Grinewitsch, der 
Parteisekretär der Werkstatt. „Neh­
men wir zum Beispiel den Elektro­
schlosser Woldemar Alater. Er ist 
ein vorbildlicher Arbeiter, ein Neue­
rer. ein aktiver Teilnehmer am ge­
sellschaftlichen Leben, Fernstudent 
an einem Technikum, kurz gesagt, 
ein echter Kommunist. Oder unser 
Komsomolsekretär Arnhdld Panze- 

graf — er ist ein prächtiger Orga­
nisator. der Anführer eines beliebi­
gen Unternehmens der Jugend."

„Unsere Ei folge könnten noch 
größer sein", setzte Genosse Grine­
witsch seine Erzâhjting-Jort. „aber

^£5_hajl£rl"fn®nchmal miK-der'VW-U.. 
sorgung. Es sind oft Kleinigkeiten, 
jedoch hindern sie in der Arbeit. 
Gibt es zum Beispiel kein Ätzna­
tron, so bleibt das ganze Fließband 
stehen. Solche Fälle gab es bei 
uns. Damit sie seltener vorkommen, 
festigen wir unsere Beziehungen 
mit den Sowchosen und Kolchosen. 
Sie haben uns schon oft aus der 
Patsche geholfen. Wir unsererseits 
helfen ihnen in der Kombinerepara­
tur. 10 bis 20 Kombines über unse­
ren Pröduktionsplan hinaus — das 
machen wir gern. Später helfen 
dann unsere Leute bei der Ernteein­
bringung. Das alles ist selbstver­
ständlich. da wir doch ein gemein­
sames Ziel verfolgen.

Arwid LANGE, 
unser Sonderkorrespondent 

Gebiet Koktschetaw

Gebiet Nikolajew. Unter den 
150 Mechanisatoren des Sowchos 
„Baschtanskl”, die mit der Ernte be­
schäftigt sind, ist der Wettbewerb 
breit entfaltet. Die besten Kombfne- 
führer, die Kommunisten Alexander 
Iwanez (links) und Wladimir Belin­
ski verpflichteten sich, in der Ernte­
zeit je 9 000 Zentner Getreide zu 
dreschen.

Der Sowchos beschloß, dem 
Staat mehr als 3 000 Tonnen Getrei­
de über den Plan hinaus zu verkau­
fen.

Foto: K. Dudtschenko 
(TASS)

Eine neue 
Wasserbauzentrale

Alma’Ata. (TASS). Ende'Juni be­
gannen im Ili-Flußtal in der Nähe 
der Siedlung Tasmurun ingenieur­
technische Forschungsarbeiten. Hier 
soll die Kulanbasscr Wasserbau­
zentrale errichtet werden. Das ist 
die zweite Stufe der hydrotechni­
schen Kaskade an diesem ungestü­
men. wasserreichen Strom, der sei­
nen Anfang in den Gletschern des 
nördlichen Tienschan nimmt.

Zu dem Komplex der neuen Was­
serbauzentrale gehören: ein IO Ki­
lometer langer aufgeschwemmter 
Damm, eine Überfallmauer aus Be- • 
ton und Wasserverteilungsanlagen. 
Von dem durch den Bau der Was­
serzentrale entstandenen Stausee 
wird ein Hauptkanal gebaut, dessen 
Dürchflußvermögen auf 200 Ku­
bikmeter Wasser in der Sekunde be­
rechnet ist. Er wird über 120 tau­
send Hektar der fruchtbaren Lände­
reien des Akdalinsk-^tassivs bewäs­
sern, wo man bei regelmäßigem Be­
wässern hohe Ernten an Reis, Ge­
müse, Getreide. Wjrirftraüben und 
Obst erzielen kann/[FREUNDSCHAFT | 'MNr. 129. 2. Juli 1966

50 Jahre W. I. Lenin: „Imperialismus als höchstes Stadium des Kapitalismus"

Die Zeit arbeitet gegen den Imperialismus
In der Schatzkammer des wissen­

schaftlichen Sozialismus gibt es 
Werke, die zu bedeutsamen Mark­
steinen in der Weltgeschichte der 
Entwicklung des progressiven ge­
sellschaftlichen Gedankens gewor­
den sind. Zu ihrer Zahl gehört eine 
der größten Schöpfungen des Le­
ninschen Genies — das vor einem 
halben Jahrhundert geschriebene 
Buch „Imperialismus als höchstes 
Stadium des Kapitalismus."

Der Kapitalismus des Anfangs 
des XX. Jahrhunderts unterschied 
sich äußerlich durch vieles von 
jener Gesellschaftsordnung, deren 
Analyse in Marxens „Kapital" ge­
geben worden war. Die Produktiv- 
krälto waren wesentlich verändert 
und weit fortgeschritten, in einer 
ungewöhnlichen Form kam die Wir­
kung der ökonomischen Gesetze auf 
dem kapitalistischen Markt zum 
Ausdruck, der Kampf der Groß­
mächte um ihre Weltherrschaft wur­
de zum Inhalt der Internationalen 
Beziehungen. Die freie Konkurrenz 
wurde durch die Herrschaft der 
Monopole abgelöst.

Durch seine Analyse der ökono­
mischen. sozialen und politischen 
Gesetzmäßigkeiten der neuen Epo­
che zeigte W. 1. Lenin, daß der Im­
perialismus eine besondere Epoche 
in der Entwicklung der kapitalisti­
schen Gesellschaft, eine Wendeetap­
pe im revolutionären Kampf der 
internationalen Arbeitefklasse be­
deutet. ,

Durch die Aufdeckung der objek­
tiven Entwicklungsgesetzmäßig- 
kqiten des modernen Kapitalismus 
bewies W. 1. Lenin streng wissen­
schaftlich und unwiderlegbar, daß 
da$ imperialistische Entwicklungs­
stadium der kapitalistischen Gesell­

schaft sein höchstes, das heißt, sein 
letztes Stadium ist.

• • •
Im verflossenen halben Jahrhun­

dert hat die Menschheit solche revo­
lutionären Umwälzungen voll­
bracht, die ihre Taten in ihrer gan­
zen bisherigen Vorgeschichte über­
treffen. Auch der Charakter der 
Epoche selbst hat sich geändert. Die- 
gegenwärtige Epoche ist schon kei­
ne Epoche der uneingeschränkten 
Herrschaft des Imperialismus mehr; 
er hat schon aufgehört, ein dominie­
render Faktor zu sein, der allen 
Lebensseiten der Menschheit sein 
Gepräge verleiht. Das Kräftever­
hältnis der gesellschaftlichen Ent­
wicklung hat sich zum Nachteil des 
Imperialismus geändert.

Zum entscheidenden, die Perspek­
tiven der gesellschaftlichen Ent­
wicklung bestimmenden Faktor, 
wurden die antiimperialistischen 
Kräfte. „Die gegenwärtige Epoche, 
deren Hauptinhalt der Übergang 
vom Kapitalismus zum Sozialismus 
ist", heißt es Im Programm der 
KPdSU, „ist eine Epoche des 
Kampfes zweier entgegengesetzter 
gesellschaftlicher Systeme, eine 
Epoche der sozialistischen und na­
tionalen Befreiungsrevolutionen, 
eine Epoche des Zusammenbruchs 
des Imperialismus, der Liquidierung

des Kolonialsystems, eine Epoche 
des Übergangs immer neuer Völ­
ker zum Sozialismus, des Triumphs 
des Sozialismus und Kommunis­
mus im Weltmaßstab,“

Diese durchgreifenden Wandlun­
gen im gesellschaftlichen Leben der 
Gegenwart üben einen kolossalen 
Einfluß auch auf die Entwicklung 
des Imperialismus aus.

Gewiß hat die Natur des Imperia­
lismus selbst, haben seine privatka­
pitalistischen Grundlagen keine 
Änderung erlitten. Jedoch sind im 
Funktionieren der kapitalistischen 

Weltwirtschaft, in der Tätigkeit 
der monopolistischen Vereinigungen 
ernste Veränderungen eingetreten. 
Die Möglichkeit besitzend, durch 
Hochschrauben der Preise für die 
eigene Produktion größere Profite 
zu erzielen, hemmten die monopo­
listischen Vereinigungen auf Jahr­
zehnte die Einführung der wissen­
schaftlichen Entdeckungen in den 
Produktionsprozeß.

Mit der Entstehung der sozia­
listischen Staaten waren die 
Monopolisten schon nicht mehr 
in der Lage, den technischen Fort­
schritt zu ihren P'rofitzwecken auf- 
zuhaltcn. Ja noch mehr, mit dem 
wachsenden Erfolg des wirtschaft­
lichen Aufbaus in den sozialisti­
schen Ländern, sahen sich die Mo­
nopole gezwungen, neue technische 
Mittel in einem beschleunigten 
Tempo einzuführen und die wissen­
schaftlichen Forschungen zu forcie­
ren.

Jedoch gerade hier tritt die Un­
vereinbarkeit des Imperialismus 
mit dem wahren und allseitigen 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt besonders kraß zutage.

Die wissenschaftlich-technische 
Revolution wird von den imperiali­
stischen Monopolen In immer stär­
kerem Maße für das Wettrüsten und 
die Militarisierung der Ökonomik 
der kapitalistischen Länder ausge­
nützt.

In der Epoche der allgemeinen 
Krise des Kapitalismus haben die 
inneren Widersprüche des Repro­
duktionsprozesses eine derartige 
Schärfe erreicht- daß der den Mo­
nopolen untergeordnete Staat nicht 
mehr umhin kann, sich in die Öko­
nomik elnziimischen.

In seinem Bestreben, die wirt­
schaftliche Herausforderung seitens 
des Sozialismus zu erwidern, preist 
der Imperialistische Staat seine Maß­
nahmen zur Einmischung in die 

Ökonomik, zur Regulierung der 
Wirtschaftskonjunktur und sogar 
zu Ihrer Planung in großem an. 
Doch die Erfahrung hat gezeigt, 
daß diese „ Pläne" und „Program­
me" letzten Endes doch auf eine 
planmäßige Verteilung der Profite 
unter den Milliardären hinauslau­
fen, wie cs W. I. Lenin voraussag­
te.

Eine der Aufgaben seines Buches 
„Imperialismus als höchstes Sta­
dium des Kapitalismus", sah W. I. 
Lenin darin, aufzuzcigen, wie das 
Gesamtbild der kapitalistischen 
Weltwirtschaft in Ihren internatio­
nalen Wechselbeziehungen am 
Anfang des XX. Jahrhunderts 
war. Im Lichte der präzisen Lenin­
schen Analyse erschien die kapita­
listische Weltwirtschaft als ein 
ungeheures System der Ausbeutung 
und der finanziellen Unterjochung 
einer Gruppe von Ländern (kolo­
nialen, halbkolonialen und abhän­
gigen) durch andere Staaten 
(imperialistische).

Das nachfolgende halbe Jahrhun­
dert hat das Gesicht der Weltwirt­
schaft vollkommen gewandelt. Die 
siegreiche sozialistische Revolution 
in Rußland, die neuen Siege des 
Sozialismus in Europa, Asien und 
Amerika führten klar vor Augen, 
daß an die Stelle des Systems von 
Beziehungen, die auf Ausbeutung be­
ruhen, unweigerlich eine brüderlich“ 
ökonomische und politische Zusam­
menarbeit der Völker treten wird.

Das strategische Hauptziel der 
Imperialistischen Politik aber war 
und bleibt die Erweiterung de> 
\usbeutung und Beraubung der 
Entwicklungsländer. Doch die im­
perialistische Politik des Neokolo- 
nlallsmns ist dem Untergang ge­
weiht.

Das tiefschürfende Eindringen in 
die „anatomischen" Geheimnisse 

der Weltwirtschaft ermöglichte es 
W. I. Lenin, ihre Entwicklung auf 
viele Jahrzehnte vorauszusehen. 
Eine der hervorragendsten Lenin­
schen Prognosen war die Schluß­
folgerung über die Möglichkeit en­
ger polltisch-ökonomische Vereini­
gungen von imperialistischen Staa­
ten und seine untrügliche Ein­
schätzung des Klasscnwesens 

■ ähnlicher Blockt.
Der unumkehrbare Untergra­

bungsprozeß der Positionen des 
Imperialismus unter den Verhält­
nissen der allgemeinen Krise des 
Kapitalismus, beschleunigte die 
Schaffung der zwischenstaatlichen 
Vereinigungen vom Schlage der 
NATO, der Europäischen Marktge- 
mcinschaft, der Europäischen Frei­
en Handelsassotiation usw. Die 
Existenziahre dieser Blockvereini­
gungen haben anschaulich die Un- 
widerleglichkeit der Leninschen Ar­
gumente darüber bewiesen, daß die 
Fliehkräfte und die imperialisti­
schen Widersprüche über die Bemü­
hungen der Länder des Imperialis­
mus, die Westmächte zusammenzu­
schließen, die Oberhand gewinnen 
werden. Die Entwicklung eines 
scharfen politischen Zwiespalts in 
der NATO ist ein weiterer Beweis 
der Lebensfähigkeit der Schluß­
folgerung W. I. Lenins über die 
tiefste, unausrottbare Unvereinbar­
keit der ökonomischen Interessen 
In den Beziehungen unter den im­
perialistischen Mächten, "

Es wäre jedoch naiv, zu glauben, 
daß die imperialistischen Blocks 
von selbst zerfallen. Zu eine: 
mächtigen KrafL die diese reak­
tionären Abkommen der Imperiali 
sten abschwächt, wird die Front der 
antimonopolistischen Kräfte, die 
sich um die Arbeiterklasse zu­
sammenscharen. Der Lauf der 
Geschichte, das Leben selbst be­

stätigen immer aufs neue die Le­
ninsche Charakteristik des aggres­
siven Wesens des Imperialismus. 
„Die Vertiefung der allgemeinen 
Kriese des Kapitalismus, die Ver­
schärfung seiner Widersprüche", 
stellte der XXIII. Parteitag der 
KPdSU fest, „verstärken die Aben­
teuerlichkeit des Imperialismus, 
seine Gefahr für die Völker, für 
die Sache des Friedens und des so­
zialen Fortschritts. ' Der Imperia­
lismus versucht immer öfter, in 
Kriegsprovokationen, verschiedenen 
Komplotten und offenen Kriegsin­
terventionen einen Ausweg zu 
finden."

Lenin schrieb, daß die Men­
schheit vor der Entscheidung stehe, 
entweder unterzugehen oder ihr 
Schicksal der revolutionärsten 
Klasse anzuvertrauen, zwecks eines 
schnellsten und radikalsten* Über­
gangs zu einer höheren Produk­
tionsweise. Diese, von W. I. Lenin 
vor einem halben Jahrhundert ge­
zogene Schlußfolgerung, klingt mit 
einer besonderen Kraft in unseren 
Tagen, weil die Arbeiterklasse 
durch ihr beispielloses Heldentum 
In den sozialen Schlachten des XX. 
Jahrhunderts einen zentralen 
Platz in den Ereignissen der ge­
genwärtigen Epoche errungen hat. 
Ihre wichtigste Errungenschaft ist 
das sozialistische Weltsystem, das 
die Hauptrichtung der geschicht­
lichen Entwicklung bestimmt.

Die Leninschen Thesen und 
Schlußfolgerungen über den Im­
perialismus werden vom kollekti­
ven Verstand der internationalen 
Arbeiterbewegung — von den kom­
munistischen Parteien — bereichert 
und entwickelt. Und wenn sich in 
der Welt seit dem Erscheinen des 
Buches „Imperialismus als höchstes 
Stadium des Kapitalismus" auch 

| vieles verändert hat, so gehen die­
se Wandlungen in der von seinem, 
genialen Autor gewiesenen Rich­
tung vor sich. Der weise, durch 
Jahrzehnte dringende , Leninsche 
Gedanke, dient der Menschheit 
auch heule als ein zuverlässiger 
Kompaß auf ihrem Wege au 
einer besseren Zukunft

E. PLETNEW, 
Doktor der ökonomischen Wis­
senschaften



DIE
OGINSKI—
POLONAISE

...Still verdämmert der Maiabend. 
Berauschend duftet der blühende 
Flieder,

Josef Herlein war in seine Träu­
me vertieft. Aus weiter Ferne ka­
men die bezaubernden Takte der 
Oginskl-Polonaise. Diese IcJse klin­
gende Melodie weckte seine träu­
merische Stimmung. Als ob jemand 
seine Gedanken, Zweifel und Träu­
me abgelauscht und alles In Musik 
umgesetzt hätte.

Die Polonaise von Oginski... Sic 
hat wahrscheinlich erstmals in ihm 
den leidenschaftlichen Wunsch her­

vorgerufen, Musiker zu werden. Der 
erste Schritt zur Erfüllung dieses 
Wunschtraumes war der Studenten­
zirkel. Hier erlernte er die Noten- 
künde. Man lehrte Ihn die Balalaika 
und den Kontrabaß spielen. Endlich 
kam der Tag, da er schon selbst auf 
dem Bandonion seine Lieblingspo­
lonaise spielen konnte.

Es vergingen Jahre. Die Liebe 
zur Musik wurde Immer leiden­
schaftlicher. Außerdem muß man 
sagen, daß Josef Dawidowitsch es 
gut verstand, seine Liebe zur Musik 
auch anderen einzuflößen. Im Paw­

lodarer Aluminiumwerk, wo er ar­
beitet, organisierte und leitete er 
ein Streichorchester. Dann wur­
de auch, mit gemeinsamen Kräften 
der Mitglieder des Zirkels, der Ar- 
beltskameradcn und Lehrer der Pa­
tenschule Nr. 14 ein Kinderstrelch­
orchester gebildet.

Und jetzt die erste Probe. Eigent-' 
lieh schien das schon mehr ein 
Examen zu sein. Es kamen 60 Mäd­
chen und Jungen. Man mußte bei 
Jedem nicht nur das Gehör, sondern 
auch seine musikalischen Fähig­
keiten prüfen. Nach der Prüfung

blieb nur der dritte Teil der Musik- 
llebhaber.

Es vergingen Monate des Studi­
ums. Die Zelt für den Unterricht 
konnte Josef Dawidowitsch nur 
nach der Arbeit Im Werk finden. 
Es war auch nicht leicht, den Kin­
dern das Spielen gleichzeitig In drei 
Klassen beizubringen: Bandonion, 
Dombra und Balalaika. Mit den 
meisten mußte man ja von vorne 
anfangen. Viel Zelt nahm die In­
strumentierung jedes musikalischen 
Werks in Anspruch, der Unterricht 
der Zurückbleibenden.

Außerdem hat der Muslkeraktl- 
vlst eine nicht leichte Pflicht auf 
sich genommen: er ist auch Erzie­
her seiner Zöglinge. Er macht mit 
Ihnen oft Ausflüge in den Wald 
oder geht zum Fluß angeln.

Niemals wer8en die Kinder die 
bezaubernden Abende am Irtysch 
vergessen: die von der Abendsonne 
vergoldeten Wipfel der Bäume, das 
wogende Gras, den fernen Ruf des 
Kuckucks, die milde Wâldluft, das 
leise Rauschen des Flusses. — alles 
ist hier von geheimnisvoller Bedeu­
tung...

Die letzten Akkorde der Polonaise 
verstummen. Nach einer kurzen 
Stille rollt wie eine unaufhaltsame 
Lawine der stürmische Beifall her­
an. Josef Dawidowitsch sitzt re­
gungslos. Sein Herz ist voller Freu­
de. Heute erlebt er einen echten 
Feiertag—seine Lieblingspolonaise, 
von seinen Schülern gespielt hat 
auch anderen Menschen Freude ge­
bracht.

A. AL1STRATENKO 
Pawlodar

Im Jahre 196$ wurde In der Stadt 
Schowtschenko ein Hydroponik- 
Kombinat mit einer Gesamtfläche 
von $ tausend Quadratmeter gebaut. 
Hier werden Zwiebeln, Gurken und 
Tomaten gezüchtet. Allein In die­
sem Jahr erhielten die Einwohner 
der Stadt 20 Tonnen frisches Gemü­
se, das in den Treibhäusern dos 
Kombinats gezüchtet wurde.

Man beschloß, die Fläche des 
Kombinats In diesem Jahr ums Dop­
pelte zu vergrößern.

UNSER BILD: Die Arbeiterinnen 
des Treibhauses, Ludmilla Tarassowa 
und Talsja Ostrowskaja beim Toma­
tenlesen.

Foto: F. Salnikow 
und J. Budnewltsch

KÜNFTIGE SCHOFFÖRE
In Borodulicha befindet sich eine 

Filiale des Auto-Moto-Klubs, die 
von M. Gontscharow geleitet wird. 
Hier werden Autofahrer herange- 
bildet.

Jetzt lernt hier schon die 5. Grup­
pe. Es sind junge Leute: Traktori­
sten, Kombineführer, Schlosser, 
Elektriker.

Mit Eifer machen sic sich nun 
wieder ans Lernen, sie wollen sich 
noch einen Beruf aneignen, den Be­
ruf eines Schofförs.

Hier unterrichten Leute, die nicht 
nur selbst ihr Fach gut beherrschen, 
sondern auch gute Pädagogen sind: 
M. Gontscharow, Ai Anissimow 
und andere.

Das Klassenzimmer ist mit guten 
Anschauungsmitteln ausgerüstet. 
Sehr interessant ist die Wandzei­
tung. welche pünktlich zweimal mo­
natlich herausgegeben wird. Außer 
kritischem Material enthält sie auch

Rebusse und Rätsel zu den Regeln 
des Straßenverkehrs, die von den 
Kursanten gerne entziffert werten: 
jeder von ihnen möchte seinen Ka­
meraden noch härtere Nüsse zu 
knacken geben. Dazu aber gehört 
Wissen.

Im Lernen zeichnen sich seit dem 
ersten Lehrtag besonders die Kur­
santen Morlang, A. Ruppel und an­
dere aus.

Große Aufmerksamkeit wird hier 
auch dem technischen Unterricht 
und der Praxis geschenkt. Auch 
hier sind alle aktiv.

Die Abteilung des Auto-Moto- 
Klubs in Borodulicha ist die beste 
des Klubs und hält die Rote Wan­
derfahne fest in Händen.

A. PFUNDT, 
Instrukteur des Auto- 

Moto-Klubs
Gebiet Semipalatinsk

EINE LAMPENSONNE
Die erste Partie spezieller Lam­

pen „CHUW-30“ produzierte das 
Elektrolampenwerk der Firma 
„Swetotechnika" in Saran. Die Ar­
beiter nennen diese neue Lampe — 
..Sonne auf der Hand". Sie kann 
Ultraviolettstrahlen, die den Ultra- 
violcttstrahlen der Sonne sehr ähn­
lich sind, ausstrahlen und man 
kann sich unter ihnen nicht schlech­
ter als in der Sonne bräunen.

Kein Wunder, daß diese Lampe 
immer mehr Verwendung in den 
Nordgebieten des Landes findet. 
Sie wird ein beständiger Gefährte 
der Kindergärten und -krippen. In­
ternatsschulen, verschiedener Klini­
ken und Krankenhäuser sein. In 
diesem Jahr wird das Werk einige 
Tausende solcher Lampen erzeugen.

(TASS)

SCHULABITUR UND
DAS STAATLICHE
PLANKOMITEE

Beschluß der Sitzstreik auf Okinawa Gegen den
syrischen
Regierung

Damaskus. (TASS). Die Regie­
rung Syriens hat beschlossen, die 
Wirtschafts- und Handelsbeziehun­
gen zum rassistischen Regime 
Südrhodesiens abzubrechen. Die- 
-Tcr^hrittsn_K<?t^TrTvö’Air‘rr heißt’' 
es in dem Beschluß, ..im Einklang 
mit der Politik der Syrischen Ara­
bischen Republik, die den nationa­
len Befreiungskampf der Völker 
und ihr Recht, selbst über ihr 
Schicksal zu entscheiden, unter­
stützt.“

Tokio. (TASS). VJeruiidzwanzig 
gesellschaftliche -Organisationen 
der japanischen Okinawa-Insel, die 
von den Vereinigten Staaten be­
setzt ist. haben ein Kampfkomitee 
gegen den Befehl des Hochkommis­
sars der USA gebildet, zwei Ge­
richtssachen gegen japanische 
Staatsbürger einem Gericht der 
affler-ikanjschpn— Militärverwaltung 
zu übergeben. Dieser Befehl des 
Generals Watson löste allgemeine 
Empörung bei der Öffentlichkeit der 
Insel aus. Die Abgeordneten der 
gesetzgebenden Versammlung Oki­
nawas nahmen eine Protestresolu­

tion an, in der der Befehl des ame­
rikanischen Generals als Anschlag 
auf die Grundrechte des Menschen 
qualifiziert wird.

Auf Appell des Kampfkomitees ge­
gen den Befehl des Generals be­
gannen 30 Vertreter der Gewerk­
schaften und der demokratischen 
Organisationen Okinawas am Mitt­
woch einen 7tägigen Sitzstreik. 
Das Komitee hat den Beschluß ge­
faßt, in Naha, dem Verwaltungs­
zentrum Okinawas, eine Massen­
protestkundgebung zu veranstal­
ten. falls der Hochkommissar der 
USA seinen Befehl nicht zurück­
zieht.

„gemeinsamen 
Markt“

London. (TASS). 80 Labourabge- 

ordnete des englischen Parlaments, 
haben eine Erklärung gegen die 
Pläne des Beitritts Großbritanniens 
zum „gemeinsamen Markt“ in des­
sen jetziger Form unterzeichnet. In 
der Erklärung wird betont, daß vor 
allem die Hindernisse lür die Schaf­

fung eines einheitlichen, durch,wirt­
schaftliche Barrieren des kalten

Konferenz der
Bauindustrie

Warschau. (TASS). Hier begann 
die dritte internationale wissen­
schaftlich-technische Konferenz der 
Bauindustrie — meldet die polni­
sche Presseagentur. An der Kon­
ferenz nahmen 700 Wissenschaftler 
und Fachleute aus 14 Staaten teil. 
Zur Erörterung standen Fragen der 
Verwendung von Stahlkonslruk- 
tionen im Bauwesen.

Maschinenexport Jugoslawiens
Belgrad. (TASS). Im Einklang 

mit .den Geschäftsabschlüssen wird 
der Export jugoslawischer Landma­
schinen im laufenden Jahr um 50 
Prozent größer sein, als im Jahre 
1965 und ungefähr 27 000 000 Dol­
lar ausmachen; davon entfallen auf 
den Export in sozialistische Länder 
Osteuropas 14.5 Millionen Dollar, 
in westeuropäische Länder 9,5 Mil­
lionen Dollar und in Länder des 
Nahen Ostens und Afrikas 2,5 Mil­
lionen Dollar.
Jugoslawien wird Traktoren, Pflü­

ge, Kultivatoren, Bewässerungsaus­

rüstungen und andere landwirt­
schaftliche Maschinen und Geräte 
in die Tschechoslowakei, die DDR, 
nach Ghana, Guinea, Algerien, Tu­
nesien, Ungarn, Indien und anderen 
Staaten liefern.

Krieges nicht getrennten Europas 
beseitigt werden müssen, die Er­
klärung wurde von namhaften 
Funktionären der Labour Party, un­
ter ihnen vom Vorsitzenden der 
Parlamentsfraktion der Labour
Party, Shinwell, unterzeichnet.

An den Hochschulen und Uni- 
verstäten rüstet man sich darauf, 
neue Studenten aufzunehmen, in 
den Fabriken und Werken, in den 
Kolchosen und Sowchosen bereitet 
man sich vor. junge Arbeiter und 
Kolchosbauern zu empfangen. Auch 
im zentralen Planungsorgan des 
Landes, im Staatlichen Plankomi­
tee der UdSSR werden dazugehöri­
ge Vorbereitungen getroffen.

Heute hat die UdSSR den welt­
höchsten Beschäftigungsgrad der 
arbeitsfähigen Bevölkerung. Am En­
de des gestarteten Planjahrfünfts 
wird ihr Anteil an der gesellschaft­
lich betriebenen Wirtschaft 92 Pro­
zent betragen, gegen 87 Prozent im 
Jahre 1965.

Absichtlich hebe ich diese Zah­
len hervor, denn sie bringen eine 
der wichtigsten Aufgaben bei der 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
der UdSSR zum Ausdruck, wie sie 
in den Direktiven des XXIII. Par­
teitages der KPdSU niedergelegt 
worden ist: „Die Arbeitsreserven in 
allen Gebieten des Landes sind ra­
tionell auszunützen, die Jugendli-. 
chen und Halbwüchsigen sind nach 
dem Schulabitur für die Arbeit im 
Betrieb oder für das Studium zu 
gewinnen, die Arbeitskräfte auf dem 
Lande sind binnen des ganzen Jah­
res vollständiger auszulasten."

Die sowjetischen Mädchen und 
Jungen sehen mit ■’ Zuversicht in 
das Morgen. Der Staat sorgt für ih­
re Zukunft. In den letzten Jahren 
ist in der UdSSR jäh die Zahl 
der Jugendlichen gestiegen, die 
das Schulabitur machen und das 
arbeitsfähige Alter erreichen: 1962 
waren es 374 tausend. 1965 sind es 
bereits 900 tausend Mann. Einzig­
artig wird der Abiturjahrgang 1966 
sein: zu gleicher Zeit werden etwa 
2,7 Millionen Schüler die zehnte 
und die. elfte Klasse beenden, was 
dreimal so viel wie im Vorjahr aus­
macht. Überdies werden ca. 4 Mil- 

-lionen Mädchen, und Jungen die 
allgemeinbildenden Mittel- und 
Achtklassenschulen beenden. Insge­
samt werden also in den allgemein- 
bildenden Mittel- und Acht­
klassenschulen über 6.6 Millio­
nen Menschen das Schulabitur ma­
chen. Ihrer Weiterbildung und Ar­
beitsanstellung fällt eine staats­
wichtige Bedeutung zü. Aus diesem 
Grunde faßten noch im Februar 
d. J. das Zentralkomitee der Korn? 
monistischen Partei der Sowjet­
union und' 'der Ministerrat dei 
UdSSR den Beschluß .-.Uber die 
Maßnahmen.- zur Erweiterung des

Gennadij GALKIN 
APN-Korrespondent

©
Studiums und zur Arbeitsanstellung 
in der Volkswirtschaft der Jugend­
lichen, die 1966 die allgemeinbilden­
den Schulen beenden."

In den von der Partei und Re­
gierung festgelegten Maßnahmen 
wird vorgesehen, daß bedeutend 
mehr Jugendliche in die allgemein- 
bildenden Mittelschulen und andere 
Lehranstalten aufgenommen wer­
den. Besondere Beachtung finden 
Halbwüchsige im Alter von 15—16 
Jahren. Die meisten Abiturienten 
der Achtklassenschulen werden ih­
re Bildung fortsetzen. Im Ver­
gleich zu 1965 wird die Anzahl 
der Schüler in den neunten Klassen 
bedeutend zunehmen. Das Netz von 
Fach- und Berufsschulen dehnt 
sich zusehends aus. 1966 werden 
in diese Schulen um 132 tausend 
Menschen mehr aufgenommen wer­
den, insgesamt eine Million 125 
tausend Schüler.

Hauptsächlich werden aber die 
Jugendlichen, insbesondere die Mit­
telschulabsolventen, in verschiede­
nen Branchen der Volkswirtschaft 
des Landes die Arbeit aufnehmen. 
Es. wird in diesem Jahr vorgesehen, 
etwa zwei Millionen Schulabgänger 
einzustellen, was dreimal so viel 
wie im Vorjahr ausmacht.'

In der Russischen Förderation, 
in Kasachstan, Belorußland, in der 
Moldau sowie in anderen Republi­
ken wurde auf Sondertagungen der 
Miriisterräte dieser Republiken die 
Bereitschaft der Betriebe über­
prüft, die Mittelschulabsolventen 
einzustellen. In der Moldau unter­
hält beispielsweise jede Schule 
Verbindungen mit einem oder meh­
reren Betrieben, wo ihre Schüler 
arbeiten möchten. Jeder Betrieb hat 
seinerseits auch Ausschüsse für Ar­
beitsanstellung der Jugendlichen.

Erfolgreich haben sich die Groß­
betriebe der Stadt Duschanbe 
(Tadshikische SSR). das Textil­
kombinat, die Seidenweberei und 
die Nähvereinigung „Guliston“, dar­
auf vorbereitet, die Schulabgän­
ger einzustellen. Dasselbe gilt auch 
für die Betriebe in anderen Städ­
ten der Republik: in Leninabad, 
Kurgan-Tjube, Kanibadam, Kuljab 
und für das im Bau begriffene Nu- 
rekskaja-Wasserkraftwerk. Hier 
wird die Arbeitsanstellung der

Jugendlichen und ihre Weiterbil­
dung planmäßig gestaltet. Im gro­
ßen und ganzen sieht es im Lande 
damit zufriedenstellend aus.
• In der Moldau hat das Ministeri­
um für Landwirtschaft der Repu­
blik auf Empfehlung des ZK des 
Komsomol beschlossen, für die an­
gehenden Mechanisatoren (das sind 
größtenteils Schulabgänger) in den 
ersten Monaten ihrer Arbeit ein 
niedrigeres Arbeitssoll festzulegen, 
weil die Jungen noch keinem Wett­
bewerb mit den erfahrenen Trakto­
risten und Kombineführern gewach­
sen sind.

Ich bezeichne die Saisonarbeit 
in der Landwirtschaft als einen der 
Gründe, auf die der Abgang der 
Jugendlichen in die Stadt zurück­
zuführen ist. Dieser Grund läßt sich 
auch beseitigen. In dieser Hinsicht 
sind die Erfahrungen der landwirt­
schaftlichen Artels in Lettland und 
in der Ukraine beachtenswert Hier 
existieren bereits vereinigte land­
wirtschaftliche Betriebe, die sich 
gut bewährt haben. Beispielsweise 
umfaßt die Kolchosvereinigung in 
Liepaja (Lettland) 23 Artels. Von 
der Vereinigung werden Gemüse- 
und Obstkonserven und Mehl ge­
liefert. Diese Betriebe arbeiten das 
ganze Jahr hindurch. Junge Men­
schen, die im Sommer im Feld ar­
beiten. nehmen im Winter die Ar­
beit in den Mühlen und in den Kon­
servenfabriken der Kolchose auf. 
Gut ist es damit auch in den Re­
publiken Mittelasiens, in Kasach­
stan u. a. bestellt Hier nimmt jahr­
aus jahrein die Anzahl der Ju­
gendlichen zu, die auf dem Lande 
bleiben.

In der Russischen Förderation 
sind allein im Vorjahr in fünfzehn 
kleineren und mittelgroßen Städ­
ten 310 Dienstleistungsbetriebe. 103 
Betriebe der öffentlichen Ernährung 
und 320 Kaufstätten für Klein­
handel angelegt worden.

In' der'MöTöaü'wurcle in der Stadt' 
Soroki eine Werkabteilung für Me­
tallerzeugnisse. in Kauschany eine 
Konservenfabrik, in Tschadyr-Lung 
eine Tabakfabrik und in Ungeny 
ein Fleischkombinat errichtet..

Man könnte auch weitere Bei­
spiele anführen. Die planmäßige 
Entwicklung der sowjetischen Wirt­
schaft wird es ermöglichen, für al­
le Schulabsolventen des Jahrganges 
1966 ausnahmslos Arbeitsstellen in 
der Volkswirtschaft und die Mög­
lichkeiten für die Weiterbildung 
sicherzustellen.

raus aller weit ® AUF BESCHLUSS JOHNSON
Washington. (TASS). Die Vereinigten Staaten haben einen neuen ver­

brecherischen Schritt zur Ausdehnung des barbarischen Krieges in Viet­
nam getan.

USA-Verteidigungsminister McNamara erklärte am Mittwoch auf einer 
Pressekonferenz. 46 Flugzeuge der Kriegsmarine und der Luftwaffe der 
USA hätten am 29. Juni Erdöldepots im Raume Haiphong und Hanoi sowie 
kleinere Anlagen in Dosson bombardiert.

Den Beschluß zum Bombardement, teilte der Verteidigungsminister der 
USA mit, habe Präsident Johnson gefaßt.

Truppenabzug
Washington. (TASS). Die USA- 

Intervention in der Dominikani­
schen Republik vom vorigen Jahr 
sei ein „Fehler" gewesen, erklärte 
der Außenminister der provisori­
schen Regierung der Dominikani­
schen Republik Carlos Frederico 
Perez. Er wohnte der Sondersit­
zung des Rates der Organisation 
amerikanischer Staaten bei. die sich 
über den Abzug der 8 000 Soldaten 
der sogenannten interamerikani­
schen Truppen aus der Dominika­

ENGLAND. In London fand eine 
Demonstration der Gewerkschafts­
mitglieder statt zum Schutz der 
Rechte der Gewerkschaften und zur 

nischen Republik beriet. „Das Aus­
schlaggebende besteht darin", er­
klärte Perez, „daß diese Truppen in 
mein Land überhaupt nicht ent­
sandt werden sollten."

Dié Organisation amerikanischer 
Staaten hat beschlossen, mit dem 
Abzug der interamerikanischen 
Truppen, deren Großteil amerikani­
sche Einheiten stellen, Ende dieses 
Monats zu beginnen. Der Abzug 
wird 90 Tage dauern.

Unterstützung der Forderungen der 
streikenden Seeleute.

Foto: TASS

Erklärung 
U Thanfs

New York. (TASS). Der General­
sekretär der UNO, U Thant, hat 
sein tiefes Bedauern über die An­
griffe amerikanischer Bomber auf" 
die Räume Haiphong und Hanoi 
ausgedrückt.

Genf. (TASS). Der Generalsekre­
tär der UNO, U Thant, ist in 
Genf eingetroffen. Er will an der 
Tagung des Wirtschafts- und So­
zialrates der UNO teilnehmen, die 
am 5. Juli eröffnet wird.

NEUER BARBARISCHER ÜBERFALL AUF VIETNAM
Hanoi empört

Hanoi. (TASS). Mittwoch abend gingen Tausende Einwoh­
ner von Hanoi auf die Straße. Sie trugen Transparente mit. 
den Worten „Nieder mit den amerikanischen Imperialisten!" 
Mit Windeseile hatte sich die Nachricht verbreitet, daß einer 
der am Mittwoch über Hanoi abgeschossenen amerikanischen 
Flieger auf einer internationalen Pressekonferenz vorgeführt 
und in einem offenen Wagen durch die Straßen von Hanoi zur
Konferenz gefahren werde.

Um 8 Uhr abends widerhallte die 
Stadt von dem tausendstimmigen 
Ruf: „Nieder!" In der Hauptstraße, 
die vom Stadttheater zum Badinh- 
Platz führt, erschien ein von 
Scheinwerfern erleuchtetes Auto. 
Darin stand, von einer Wache um­
geben. ein amerikanischer Pilot. 
Der Wagen konnte sich nur mit 
Mühe durch das dichte Spalier der 
Hanoier Einwohner einen Weg bah­
nen. Zornig geballte Fäuste streck­
ten sich In die Luft. „Nieder, nie­
der, nieder!" pflanzte sich der Pro­

Proteste gegen
London. (TASS), Viele Labour- 

Parlamentsmitglieder, über die wei­
tere Ausdehnung der USA-Aggres­
sion in Vietnam, insbesondere über 
die neue Bombardierung der Räume 
Hanoi und Haiphong durch USA- 
Flugzeuge, empört, haben von der 
britischen Regierung erneut gefor­
dert, daß sic von der Unterstützung 
des Aggressionskrieges, den die 
USA in Vietnam führen, absehe.

Auf zahlreiche Anfragen betreffs 
der Einstellung der britischen Re­
gierung zu den Handlungen der 
amerikanischen Aggressoren gegen 
die Demokratische Republik Viet­
nam antwortete Premierminister 

testschrei auf dem ganzen Weg 
des Autos fort.

Die Pressekonferenz im internatio­
nalen Klub wurde von Oberst Ha 
Van Lau, Chef der Verbindungsmis­
sion des Oberkommandos der viet­
namesischen Volksarmee, eröffnet. 
Er verlas das Kommunique des 
Oberkommandos, das den Angriff 
der amerikanischen Luftwaffe auf 
Vororte von Hanoi und Haiphong 
als einen „ neuen äußerst ernsten 
Eskalationsschritt" qualifizierte.

Der über Hanoi abgeschossene

Unterstützung der Aggression
Wilson, die USA-Regierung habe 
ihn vor einiger Zeit von ihrer Ab­
sicht In Kenntnis gesetzt, die Räu­
me Hantjj und Haiphong zu bom­
bardieren. In seiner Antwort habe 
er darauf aufmerksam gemacht, daß 
die britische Regierung derartige 
Handlungen nicht unterstützen wer­
de. Im selben Atemzuge erklärte 
Wilson erneut, daß er die amerika­
nische Vietnam-Politik in ihrer Ge­
samtheit unterstützt.

Labourabgeordneter Michael Foot 
bezeichnete den Überfall der ameri­
kanischen Luftwaffe auf Vororte 
von Hanoi und Haiphong als eine 
wahrhaftig sehr gcfährllcTia Ent­

und gefangengenommene amerika­
nische -Pilot wird In den Saal des 
internationalen Klubs geführt. Das 
Gesicht trägt Spuren von Verletzun­
gen, der linke- Arm hängt in einer 
Binde. Der 28 jährige Fliegerhaupt­
mann der USA-Luftwaffe Murphy 
Niel Jones hatte seinen letzten Pi­
ratenflug mit einem Jagdbomber 
„F-105-D" von einem amerikani- 
sthen Luftwaffenstützpunkt auf 
Thailand unternommen. Er steht, 
von Jupiterlampen beleuchtet, mit 
Verzweiflung im Gesicht da. „Ich 
bedaure sehr, den verbrecherischen 
Akt gegen das vietnamesische Völk 
verübt zu haben", sagte er, nach­
dem ihn Landwehrleute gefangenge­
nommen hatten.

Auf der Rückfahrt verfolgten den 
amerikanischen Piloten erneut die 
zornigen Rufe: „Nlederl" Eine ern­
ste Warnung an die amerikanischen 
Luftpiraten! Die Aggressoren mö­
gen wissen, daß ihre Verbrechen 
auf vietnamesischem Boden nicht 
ungesühnt bleiben werden.

wicklung des Krieges. Er verlangte, 
daß Wilson dem Parlament in den 
nächsten Tagen berichte, ob die Re­
gierung den Kt leg der USA in Viet­
nam wirklich weiter unterstützen 
werde.

Die Organisation „Bewegung für 
Atomabrüstung" gab eine Protester­
klärung gegen die neuen Bomben­
angriffe amerikanischer Flugzeuge 
auf die DRV ab. Die Organisation 
beabsichtigt, eine ganze Reihe von 
Demonstrationen zu veranstalten, 
mit der Forderung an die britische 
Regierung, die Unterstützung für 
die Aggressionspolitik der USA in 
Vietnam einzustellen. ‘ 

Hauptgefahr 
für den 
Weltfrieden

Washington. (TASS). Die neue 
Erweiterung des Krieges in Süd- 
ostasien durch die USA, wie sie die 
Bombenangriffe auf die Erdöldepots 
rund um die Hauptstadt der Demo­
kratischen Republik Vietnam, Hanoi, 
und den Hafen Haiphong eingelei­
tet haben, stößt bei einigen Mitglie­
dern des amerikanischen Kongres­
ses auf Protest.

„Die Ausweitung der Bombenan­
griffe zeigt, daß die Vereinigten 
Staaten die Hauptgefahr für den 
allgemeinen Frieden sind", erklärte 
Senator Morse. Nach Meinung des 
Senators werden die amerikanischen 
Flaggen in der ganzen Welt im Zu­
sammenhang mit diesem Schritt der 
Regierung Johnson, der gegen die 
allrtemein anerkannten Gesetze ver­
stößt, auf Halbmast gehißt werden 
müssen. „Die amerikanische Regie­
rung kann nicht mehr erklären, daß 
wir einen Krieg führen, der nicht 
Tausende Menschenleben bedroht“, 
fuhr Senator Morse fort.

„Die durch die Luftwaffe der 
USA in den Räumen Hanoi und 
Haiphong angerichteten Zerstörun­
gen bringen unser Land auf viele 
Generationen in Mißkredit“, sagte 
Morse. /~"s\



tage unserer heimai
Wolga wasser 
für
Mangyschlak

Alma-Ata. (TASS). Die Wolga 
soll das Problem der Wasserver­
sorgung dcr'WüstcnhiilbiiiScl Mnn- 
gvschlak lösen helfen, wo große 
Erdölvorkommen entdeckt worden 
sind. Dazu ist vorgeschlagen wor­
den von der Wolgamündung auf 
dem Boden des Kaspisees eine 
Rohrleitung zu legen.

Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Ministerrats Kasachstans, 
Schachmardan Jessenow, teilte den 
TASS-Korrcspondenten mit, daß der 
400 Kilometer lange Rolirstrang 
Millionen Kubikmeter Süßwas-

Schmuck Warenfabriken
Moskau. (TASS). Fünfundzwan­

zig Schmuckwarcnfabrikcn sollen , 
im nächsten Jahrfünft in der ' 
UdSSR errichtet werden, speziali­
siert für die Herstellung von Er­
zeugnissen aus Bernstein. Edelme­
tallen und Edelsteinen. ’

Minister für Gerätebau, Automa- 
tionsmittcl und Steuerungssysteme, 
Konstantin Rudnew. sagte dem 
TASS-Korrcspondenten: Die Errich­
tung dieser Betriebe ist erforder-

Dorfklubs werden gebaut
Leningrad. Im Zentralgchöit des 

Lenin-Kolchos im Rayon Kingisepp 
wurde ein Dorfklub eröffnet. Er 
hat einen Zuschauerraum mit 350 
Plätzen, ein geräumiges Foyer, 
Zimmer für ZirkeJbeschäftigungen, 
eine Bibliothek und eine Lesehalle.

In diesem Jahr haben die

Auto-Motorradlotterie 
der „DOSAAF“

Vom 1. Juli an werden Lotterielo­
se der Auto-Motorradlotterie der 
Unionsgesellschaft zur Unterstüt­
zung der Armee, der Luftwaffe und 
der .Marine der UdSSR verbreitet. 
Es ist die erste Nachkriegslotterie, 
die von der freiwilligen, patrioti­
schen Massenwchrgesellschaft orga­
nisiert wurde. In ihr wird die ver­
schiedenste moderne Auto-Motor­
radtechnik verlost. Personenkraft­
wagen „Wolga". „Moskwitsch-408“ 
und ..Saporoshez" — 4 080, Motor- 
räöer fünf inländischer Marken — 
9 600 Stück.

Die Lotterie des Jahres 1966 wird 
in Höhe von 48 Millionen Rubel lier- 
ausgegeben und die allgemeine 
Summe der Gewinne, die die Besit­
zer der glücklichen Lose bekommen, 
wird 24 Millionen Rubel betragen. 
Der Besitzer des Loses, auf das ein 
Gewinn fällt, kann nach Wunsch

Mann über Bord-eines Flugzeugs
Es geschah ganz unversehens. Ein Fallschirmsportler war soeben durch 

die Luke gesprungen, da erbebte das Flugzeug plötzlich, und das Drahtseil 
mit den Karabinerhaken der Aufziehleinen dröhnte dumpf auf. Michail Kor­
schunow, Leiter der Fallschirmspringergruppe, blickte erschrocken hinaus. 
Unter dem Rumpf des Flugzeugs schwebte, wild vom Luftslrom gepackt, der 
Körper des Springers. Die Aulziehleine war unter einen Schulterriemen sei­
nes Gurtwerks geraten und fesselte ihn jetzt an das Flugzeug. Wie harte 
Korschunow das nur nicht vorher bemerkt!

Sein erster Gedanke war jetzt: die Kapronleine zerschneiden, damit der 
Springer den Ersatzschirm öffnen kann. „Wenn er aber einen Schock 
bekommen haf. was dann!" Plötzlich erinnerte sich Korschunow an ein 
Experiment, das Wjatscheslaw Sharikow, Verdienter Meister des Sports, 
vor einem Jahre unternommen hälfe: Er war an einem Seil hinter einem 
Flugzeug geflogen! Ja, Sharikow hatte das halsbrecherische Kunststück ge­
wagt, um für gleichen Fall hier Erfahrungen zu sammeln!

Das Gespräch mit der Besatzung war kurz. Das Flugzeug machte wieder 
eine Kehrkurve zum Absprung,' dann ließ sich Korschunow langsam an der 
Aufziehleine hinabgleiten...

Die Leute, die das Flugzeug von der Erde aus beobachteten, konnten 
nicht begreifen, was dort eigentlich vor sich ging. Man sah) daß sich ein 
dunkler Punkt loslöste (Korschunow hatte den Springer erreicht und die 
Leine durchschnitten), aber niemand ahnte, daß es sich um zwei Menschen 
handelte. Das erriet man erst, als die Fallschirmkappe jäh emporschoß und 
der Punkt sich in zwei Telle teilte: Korschunow hatte den Ersatzschirm des 
Springers geöffnet und sich rasch auf den notwendigen Abstand von ihm 
entfernt. Beide landeten unversehr auf dem Flugplatz...

Der Gedanke an diese Episode 
ließ mir lange keine Ruhe. Endlich 
begab ich mich zu General Lissow. 
einem der erfahrensten Fallschirm­
springer unseres Landes und inter­
nationalem Schiedsrichter im Fall­
schirmsport; auch der erste Seil­
flug der Welt hatte unter seiner 
Leitung stattgefunden. Ich wollte 
ihn bitten, sich zu diesem Ereignis 
zu äußern, hegte aber auch die ge­
heime Hoffnung, daß er mir einen 
ähnlichen Flug erlauben würde.

Der General sagte) „Die Tat Mi­
chail Korschunows ist großartig. In 
ihr sind die besten Eigenschaften 
des Sowjetmenschen zutage getre­
ten: Pflichtgefühl, gegenseitige Hil­
fe, rückhaltloser Einsatz bei der 
Rettung eines anderen. lir hat be­
wiesen. daß Seilflüge nicht bloß 
verblüffende Kunststücke routinier­
ter Sportler sein können, sondern 
auch bei gefährlichen Verklemmun­
gen des Fallschirms von .Nutzen 
sind.

Soviel ich worff. Iteiben S.eilflüge 
nach wie vor/ein Monopol-'sowjeti­
scher Fallschirmspringer. Nach 
Sharikow vollbrachten sie Schemja­
kin. Tomar/witscli. Nikitin, Maru- 
stschew. D/idar. Jatsehmenjow und 
Swjaginzew, dann Ljuba Massitsch. 
eine Inhaberin vieler Weltrekorde. 
Sie schwebte dabei übrigens In 
einer Höhe von nur 100 Meter.

Während Lissow die .Nämen ,auf-

ser in die Wüste leiten wird. So­
wjetische Fachleute, betonte Jesse­
now. haben noch keine Erfahrung 
Im Bau und im längeren Betrieb so 
großer Rohrleitungen in stark mi­
neralisiertem Wasser.

Der Bevölkerung auf Mangy- 
schlnk stehen nur beschränkte ört­
liche Grundwasserbestände zur 
Verfügung. Nach bevölkcruiigssta- 
listischen Prognosen dürfte die Ein­
wohnerzahl der Halbinsel auf nahe­
zu 1 000 000 anwachsen.

Schachmardan Jessenow, einer 
der ersten Entdecker der Erdölvor­
kommen auf Mangyschlak, schilder­
te auch eine andere Variante für 
die Wasserversorgung dieses Er­
döl- und Gasgewinnungsgebiets: 
eine Rohrleitung oder einen Kanal 
vom Uralfluß zur Halbinsel zu 
bauen.

Gold des Urals
Miass. (Gebiet Tscheljabinsk). 

(TASS). Eine der ältesten im Lan­
de. die Tyelginsker Goldgrube, er­
füllte als erste ihren Halbjahres­
plan der Goldgewinnung.

Seit Anfang des ersten Jahres 
des neuyn Platijahrfilnfls gewannen 
die Bergarbeiter 16 Prozent Gold 
mehr, als in der entsprechenden 
Periode des vergangenen Jahres.

lieh, da im Planjahrfünft (1966— 
1970) die Schmückwarenerzeugung 
in der UdSSR auf das Dreifache 
steigen soll. Die Schmucksaclicn 
sollen in neu zu errichtenden Fabri­
ken in Moskau. Leningrad, Kiew, 
Baku und anderen Städten herge- 
stellt werden.

Für die neuen Betriebe sind mo­
dernste technologische Ausrüstun­
gen vorgesehen.

Vor den 
Wänden der 
Heldenfestung

Brcs‘t. An die zehntausend Men­
schen besuchten am vergangenen 
Sonntag die 1 leldenfestung Brest. 
Unter den Besuchern waren Mos­
kauer. Einwohner von Minsk und 
anderer Städte unseres Landes, 
ausländische Gäste. Sie kamen hier­
her, denjenigen Achtung zu zollen, 
die vor einem Viertcljahrhundert 
hier bis zu ihrem letzten Atemzug 
für die Freiheit .das Glück und 
die sozialistische Heimat kämpften.

Belm Verlassen der Festung las­
sen die Gäste dem Museum ihre 
Geschenke zurück: Hier gibt es 
eine Handvoll Erde aus Wolgograd 
und vom Perekop. einen Geschoß- 
splitter vom Malachow-Kurgan bei 
Sewastopol, einen Barren vom 
ersten .Guß des wiederhergestellten 
Hochofens in Dnepropetrowsk, die . 
Nationalfahne «les heroischen Ku­
bas — ein Geschenk der Kubaner 
Jugend. (TASS)

Landbaulcute vor, nach ’ Ty­
penprojekten fast 50 Klubs 
zu bauen. Zum 100. Geburts­
tag W. 1. Lenins ist im Gebiet der 
Bau von 20 Kulturhäusern und 115 
Klubs geplant.

Neues aus Wissenschaft und Technik

SCHLACKE VERBESSERT DEN STAHL
(TASS)

den Wert des Gewinns’in Bargeld 
erhalten.

Die Mittel der Auto-Motorradlot­
terie der „DOSAAF" werden für die 
weitere Verbesserung der Massen­
mehrarbeit des Landes, für die Ent­
wicklung der wehrtechnischen 
Sportarten unter der Jugend, für 
den Bau von Lehr- und Sportanla­
gen und für die Vervollkommnung 
der materiell-technischen Basis der 
DOSAAF-Organisationen benutzt 
werden.

Jedes Los kostet 1 Rubel. Die 
Lotterie wird im Dezember 1966 
stattfinden. LottericJose kann man 
bei den gesellschaftlichen Verbrei­
tern der Grundorganisationen der 
DOSAAF, der Bauten, der Anstal­
ten. Sowchosen und Kolchosen, der 
Lehranstalten kaufen.

(TASS)

zählte, bog ich fast mechanisch je 
einen Finger ein. Es waren ihrer 
neun: Ein Finger war gerade ge­
blieben. Da sagte ich: „Ich würde 
gern einer von der ersten Zehn 
sein". Der General hörte meine Aus­
führungen mit einem Lächeln an. 
Er stellte lange keine Fragen. 
Wahrscheinlich dachte er sich: Zu 
was mag solch ein Journalist schon 
fähig sein?

Endlich aber fragte er doch: 
/Wieviel Sprünge?" „504."

„Na gut. fite haben also noch 
eine Chance, unter die ersten Zehn zu 
kommen. Nicht wahr?“ wandle er 
sich an seinen Gehilfen Morosow.

„Unter die Zehn wohl kaum", 
antwortete dieser. „Unserem Bei­
spiel folgen ja schon andere Sport­
vereinigungen. Aber daß Sie der 
erste Journalist sein werden, der 
einen Seilflug unternimmt, darauf 
können Sie Gift nehmen." <

...Ich habe da$ Gurtzeug angelegt 
und geprüft. Es besteht aus zwei 
Riemen und einem Verschlußstück. 
Noch einmal rufe ich mir- die Rei­
henfolge meiner Handlungen in der 
Luft ins Gedächtnis. Neben mir 
steht Pjotr Ostrowski. Exweltmei­
ster im Fallschirmspringen, der ge­
meinsam mit dem Flugzeugführer 
Wassili Kljonow und dem Steuer- 
mpnrt- Nikolai. Missjura die Auf- 

Zieht über das Experiment .hat. Er

Die Metallurgen sagen: „Haupt­
sache. wir schmelzen die Schlacke, 
den Stahl erhalten wir dann schon 
von selbst.“ Die Schlacke saugt wie 
ein Schwamm die schädlichen Bei- 
mischimegn auf. Doch bei der bc: 
stehenden Technologie verläuft die­
ser Prozeß langsam, weil die Be­
rührungsfläche des Stahls mit der 
Schlacke gering ist.

Deshalb verwendet man für die 
Gewinnung hochwertiger Stähle 
vorläufig nur kleine Lichtbogenöfen, 
in denen sich das Metall leicht mit 
der Schlacke vermengen läßt. Doch 
auch hier dauert die Reinigung 
oder Raffinierung etwa zwei Stun­
den. oder rund die Hälfte der gan­
zen Schmelze.

Ingenieur Anion Totschinski 
schlug schon 1925 vor, den Stahl 
mit Hilfe synthetischer Schlacken 
direkt in den Stahlgießpfannen zu 
raffinieren. Doch diese Methode 
fand lange Zeit keine Verwendung 
in der Industrie.

Das Zentrale Forschungsinstitut 
für Eisenmetallverhüttung kehrte 
1953 zu der verlockenden Techno­
logie zurück und bearbeitet bereits 
seit 1958 verschiedene Stahlsorten 
mit synthetischen Schlacken.

ver-

und

ist vielleicht noch aufgeregter als 
ich.

„Absprung, und Auswurf des 
Drahtseils in der vierten Kehrtkur­
ve/Höhe 600 Meter. Minimalge­
schwindigkeit", erklärt Ostrowski.

Ja. das Drahtseil! Ich sehe miir 
die 30 Meter lange Kapronleine 
noch einmal an. Es heißt, daß sie 
2,5 Tonnen aushält. Ich glaube den 
Kameraden, die das sagen, aber 
doch scheint sie so teuflisch dünn 
zu sein, daß einem nicht ganz ge­
heuer zumute wird. , Zweieinhalb 
Tonnen?

„Dann Abschwung“, fährt Ost­
rowski indessen fort. „Geschwin­
digkeit über dem Start 240 Stunden­
kilometer. Höhe 100 Meter,“

Die beiden Piloten reißen 
wundert die Augen auf.

„Der Seilflieger will es so, 
der General hat es erlaubt. Danach 
an Höhe gewinnen, Kreisflug und 
Kehrtkurve zum Absprung. Höhe 
1000 Meter. Das Signal zum Loslö­
sen gebe ich auf Weisung des 
Steuermanns."

Jetzt sind wir in der Luft. Mir ist 
nicht bange, es wäre ja auch lächer­
lich, Angst zu haben, wenn das 
Gurtwerk nichts übrig zu wünschen 
läßt. Allerdings bin ich ziemlich er­
regt, wie ich mich aus der Luke 
herausbeuge und .dann herum- 
schwlnge, um mit gestreckten Ar­
men über Bord am Seil zu hängen.

Vorsichtig schwinge ich mich 
über Bord. Den Widerstand des 
Luitstroms spüre ich kaum, haben 
die Flieger doch die Geschwindig­
keit auf ein Minimum gebracht. 
Sergej Maschkow, Ostrowskis Ge­
hilfe, stehl pilt gespreizten Beinen 
in der Luke und läßt da» Drahtseil 
langsam durch spezielle Ringe He­
rab.
...Ich strecke die linke Hand gegen 

den Luflstrom aus, spreize die Fin­
ger der rechten und fühle plötzlich, 
daß etwas Starkes und Unbarmher­
ziges mich mit sich rijjßt. Die 
Schwanzflosse des Flugzeugs ent­
schwebt jählings nach vorn in die 
Höhe, und ich baumele irgendwo 
zwischen Flugzeug und Feld.

Die Geschwindigkeit wächst. Ich 
klammere mich mit (len Händen an 
die Gurte und beginne zu experi­
mentieren. Zuerst suche ich die Bei­
ne zu spreizen. Der Rumpf spannt 
sich dabei wie eine Saite.

I.juba Mnssltsch und andere Sell- 
fllcger hatten mir geraten, auch die 
Arme auszubreiten, den Körper In

Worjn besteht das Wesen der 
neuen Methode?

Zuerst wird die erforderliche 
Menge der flüssigen synthetischen 
Schlacke in, diejGießpfânne gegos­
sen, dann läßt man auf diese 
Schlacke aus großer Höhe das Me­
tall aus dem Schmelzofen fließen. 
Der mächtige Metallstrahl ver­
mischt sich intensiv mit der Schlak- 
ke .so daß die Raffinierung des 
Stahls nur wenige Minuten dauert. 
Dadurch wird die Dauer der gan­
zen Schmelze wesentlich verkürzt.

In industriellem Maßstab wurde 
die Stahlbearbeitung mit syntheti­
scher Schlacke in der Gießpfanne 
zum ersten Mal im Hüttenwerk von 
Slatoust durchgeführt. 1963 wurden 
die 100 Tonnen-Elektroöfen des 
Tscheljabinsker Hüttenwerkes in 
Betrieb genommen. Doch die be­
trächtliche Tiefe der Wannen und 
der große Durchmesser der Ofen 
erschwerten die Gewinnung hoch­
wertiger Stähle, weil sich das Me­
tall schlecht mit der Schlacke ver­
mischte. Es hatte den Anschein, 
als oh das größer gewordene Aus­
maß der Ofen ein nicht wiedergut- 
zumachcnder Stoß für die Qualität

Bogenspannung zu strecken und 
den Kopf; so weit wie möglich nach 
hinten zu werfen.

Sie hatten recht. Aber ein zufällig 
in diese Lage geratener Fallschirm­
springer wird- diese Empfehlung 
wohl käunvje befolgen können.. Die 
Aufziehleine wird anders befestigt 
sein, vor allem aber wird der doch 
sicher nidht so ruhig überlegen kön­
nen. Daher suche ich nach einer 
Haltung für Arme und Beine, bei 
der auch in einer horizontalen Kör­
perlage keine Drehungen auftreten.

Für eine oder zwei Sekunden 
kann ich den Drehungen wohl Halt 
gebieten, aber dann beginnt cs wie­
der.,. Die Geschwindigkeit ist indes­
sen dem Maximum nahe. Das Klap­
pen des Drahtseils Wird Immer lau- 
t.er.

Ich blicke auf die Erde. Sie ist 
jetzt ganz nahe. Ich erkenne sogar 
eine scheckige Kuh mit gebroche­
nem Horn, die sich von irgendwo­
her an den Rand des Flugfelds ver­
irrt hat. Jetzt sehe ich den Start­
platz. Die Höhe beträgt bestenfalls 
100 Meter.

...Wieder stürzt das Flugfeld ir­
gendwohin in die Tiefe. Das Klap­
pen des Seils läßt nach. Ich versu­
che abermals, der Luftströmungen 
Herr zu werden, doch wird mir von 
den unaufhörlichen Drehungen 
übel. Das hat noch gerade gefehlt! 
„Ruhig", sage ich mir.. „Fang noch 
mal von vorne an!“

Ich, strecke die Arme seitwärts 
nach unten :und beuge die Knie ein 
wenig.: Eine dichte Luftwänd drückt 
gegen meine Brust. DaS'hilft mir, 
den Körper in Bogenspannung zu 
bringen, und da sitze teil plötzlich 
wie iliv einem bequemen Sessel. Ich 
beruhige mich sogleich, aber das 
hilft wenig gegen die Ermüdung 
der Muskeln. Der Gaumen ist aus- 
getrocknet, die Zunge rauh wie 
Schmirgelpapier. Noch sind 4 Minu­
ten übriggebllcben. Ich kann noch 
einmal probieren...

Ich greife nach dem Gurtzeug, 
ziehe die Beine stärker an Und füh­
le. wie mein Körper eine Kurve um­
schreibt.' Doch • in dem Augenblick, 
'XO die Hände dl» Schultern berüh­
ren und die Ellbogen seitwärts ge­
richtet sind, wird mein Flug plötz­
lich stabil, Ist das Zufall? Ich pro­
biere noch einmal. Wieder glückt 
csl Also habe Ich die geeignete La­
ge gefun’denl

Die fortwährenden Drehungen 
und der Kampf mit dem entgegen­
gesetzten Lufi’slrom haben' aber'das 

des in ihnen geschmolzenen Stahls

Den größten wirtschaftlichen 
Nutzen können die Metallurgen hei 
der Schlackcnbcarbeitung von 
Martin- und Konverterstahl errei­
chen.

Die neue Technologie ergibt für 
Martinöfen bis zu 100 oder 150 
Tonnen eine jährliche Einsparung 
von 10—12 Millionen Rubel auf je 
eine Million Tonnen Stahl.

Große Perspektiven eröffnen sich 
auch für die Konverterproduktion. 
Gewöhnlich ist das Sauerstoff-Kon- 
vertermetail von geringerer Qua­
lität als der Stahl, der in Martin­
öfen und besonders in Elektroofen 
geschmolzen wird.

Die Wissenschaftler des Insti­
tuts für Eisennietallverhüttung 
konnten sich aus eigener Erfahrung 
davon überzeugen, daß der mit 
synthetischen Schlacken bearbeitete 
Sauerstoff-Konverterstahl seiner 
Reinheit und seinen mechanischen 
Eigenschaften nach den Martin- 
stahl übertrifft.

Anatoli WASSILIWITZKI.
Ingenieur 

(APN)

ihre getan: Bei der vierten Kehrt­
kurve, etwa anderthalb Minuten vor 
dem Absprung, fühle ich mich, of­
fen gesagt, viel schlechter als da­
mals, da der General mir diesen 
Flug erlaubte...

Die Mitte des Flugfeldes mit den 
geraden Reiben der Verpackungsli­
ste nähert sich diesmal langsamer: 
die Höhe beträgt jetzt ein zehnfa­
ches und die Geschwindigkeit ist 
geringer als zuvor. Das Kreuz aus 
weißen Tüchern, das die Landungs­
stelle bezeichnet, scheint schon ganz 
nahe. Jetzt könnte ich abspringen. 
Ich blicke gespannt auf die Luke. 
Worauf, warten sie dort? Endlich 
gibt Ostrowski das Zeichen mit dem 
Wimpel. Vorsichtig, um nicht noch­
mals meine „Kunstflugfiguren“ zu 
beginnen, löse ich den Verschluß­
stift. Wenige Sekunden später reiße 
ich auf ein neues Signal hin den 
Hauptring heraus...

Nach der Landung wurde nicht 
viel geredet. Ich mußte meine letz­
ten Kräfte sammeln, um meinen 
Sportfreunden die Hände zu drük- 
ken. Plötzlich fragte hinter meinem 
Rücken: „Jungens, was hat denn da 
an dem Flugzeug gebaumelt?“

Wir blickten uns um. Da stand, 
eine Peitsche über die Schulter, ein 
Hirtenjunge. „Dem gehört wohl die 
einhöruige Kuh", entsann ich mich 
und antwortete:

„Ich habe da gebaumelt.“
„Sieh mal anl Und bist nm Leben 

geblieben?“ Er schwieg einige Zeit. 
Dann lächelte er plötzlich: „Wollen 
Sie nicht etwas Milch trinken? Ich 
hab sie auf Eis gestellt. Kommen 
Sie doch zu uns ins Dorf. Ich wohne 
da Im dritten Häuschen. Ich heiße 
Sergej Lapschin.“

Ich dankte für die Einladung. 
Aber Milch war das letzte, was ich 
jetzt brauchte.

General Lissow fragte mich dann 
bis ins Einzelne über meine Emp­
findungen In der Luft aus.

„Jetzt haben Sie also eine Vor­
stellung von diesem verblüffenden 
Kunststück, aber auch von der prak­
tischen Bedeutung des Seilflugs“, 
sagte er zum Schluß. „Ich glaube, 
solche Flüge werden die Fallschirm­
springer auch weiterhin interessie­
ren.“

Ich habe diesen Worten nichts 
lilnzuzufügen.

Anatoli CHOROBRYCH 
Meister des Sports 

(APN)

Die wissenschaftlichen Mitarbeiter 
der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR haben nicht 
nur große Bewässerungsanlagen mH 
einer Kapazität bis zu 100 Tonnen 
entsalztes Wasser pro Tag geschaffen, 
sondern auch portative Anlagen 
mit kleiner Leistungsfähigkeit.

UNSER BILD: die Oberlaboran­
tinnen Nelll Bakajewa (unten) und 
Ljubow Rosmanowa prüfen die por­
tative Entsalzungsanlage.

Foto: F. Schabei

EHRENVOLLER 
BERUF

Ulan-Bator (APN-Monzame) 
An der Mongolischen Staaisuniver- 
sität wurde eine Bauingenietirfa- 
kliltät gegründet.

Bei der Heranbildung von qua­
lifizierten Kadern erweisen die 

sozialistischen Brudcrländer und 
vor allem die UdSSR der MVR 
große Hille. In zwei Jahren erlern­
ten 2 400 mongolischen Jungen und 
Mädchen in den Hochschulen und 
Techniken der Sowjetunion Bau­
berufe. Tausende Jugendliche konv 
men in diesem Herbst zum Studium 
in die UdSSR.

Der Schwank—der stirbt nicht aus

Die versalzte
Suppe

Jaschke war der einzige Sohn 
eines bemittelten Bauern. Schon 
mehrmals machte ihm seine Mutter, 
die 16jährige Jule, in der letzten 
Zeit Vorwürfe und spektakelte: 
„Jaschke, s is grad höchste Zeit, 
such dr n Braut un hyirat, daß noch 
n Weiwermensch ins Haus kummt. 
Du bist im Kartoffelslecke dei ach- 
zeh Johr alt worre... Ich un dei Vattr 
henne aaeh frih gheirat. S frihe Hei­
rate un s frihe Ufstehe henne noch 
kaan Mensch greif. Do is des viele 
Vieh ufm Hof: die Hink), die Gâns, 
die Kälwr, die Sai... Die Kih misse 
gmolke werre, Esse muß gkocht 
werre... Mit aam Wort, ich bring die 
Arweit net meh iwers Kreiz."

Jaschke, ein stiller und beschei­
dener Junge, war in seinen Ant­
worten kurz: „Wann mr heirate 
will, Mama, do muß mr zu zweit 
sin. Wanns mol so weit is, sagsich."

Endlich war der Tag gekommen, 
an dem Jaschke-seiner Mutter mit­
feilte, daß er eine Braut habe und, 
daß man jetzt die Hochzeit vorbe­
reiten müsse.

„Ei du liëwe Zeit, na wer is dann 
die Braut, wann mr froche derf!" 
interessierte sich Jule. „Wie haßt se 
dann!"

„Weigel Magdalena."
„Waaß Gott, die kenn ich gar 

net, Jaschke. Die is wohl net aus 
unser Dorf!" __ _ ______

„Jo. Des is die’ Kunraschkos Madl" 
„Die Maaadl! Die rout Madl!" 

wunderte sich Jule. „Gel kaa anre 
host du net gfunnel" In ihrer Stim­
me klang große Unzufriedenheit mit. 
„Der ihr Eitere sin ganz arme Leit, 
die kenne der Madl noch kaan 
Aussatz mitgewe. Du konnst dr wohl 
net n Mädje von unser Glichfersch 
rauss-.iche!"

Am nächsten Tag kam Jules ältere 
Schwester Lcnc. Beide Frauen nah­
men sich Jaschke vor. Sie wollten 
erreichen, daß er sich von seiner 
Braut lossage und eine andere 
suche.

„Du host dr awr n Blum rausg- 
sucht, Jaschke", begann Lene. „Wu 
host dann du dei Aache! Na du bist 
wohl ganz hergottsdumm!"

„Ich hun schun gsaat: „Jung, mach 
die Aache uf. Heirate is kaan Pfer- 
dekaaf" unterstützte sie Jule. „Awr 
der horcht jo uf sei leiblich Motlr 
net. Der is jo jetzt grad uf Teiwl 
kumm raus uf die Madl."

„Die Madl is jo vorneher so strack 
wie n Brett, die hot jo gar kaa Fi­
gur. Un du host dich in die 
vrguckt."

„Mit dere host du net viel Fraad, 
die is jo so weiß im Gsicht, ich 
glaab, die is krank. Sage mol, ich 
hätts gsaat."

„Die is jetzt schun bisje bucklig, 
wann die älter werd, werd se so 
krumm wie n Tragholz."

„Die Madl soll net mel Schnerg 
gewe. Vun der will ich net Mottr 
ghaße sei."

„Un n Maul hotse, do kammr mit 
m Heuwaache neifahre. Un so n 
wackllche Gang hotse wie n Ent."

„Feierritzeroute Hoore hot se 
ufm Kopp. Jeses, Jeses! Des gebt 
dann lauter route Kinnr", krakeelte 
Jule und griff sich mit beiden Hän­
den an den Kopf.

So rissen die zwei Frauen noch 
eine gute Stunde die Madl in den 
Zähnen herum, bis sie wie nach 
einer schweren Arbeit völlig er­
schöpft waren. Jaschke, der die gan­
ze Zeit ruhig die Frauen mitange­
hört hatte, sagte gelassen: „Ihr kennt 
sage, was dr wollt, Ich heirat die 
Madl, mir zwaa hene uns arlg 
lieb."

Jule hätte ja gern auch ihren 
Mann, den gutmütigen Adam, in 
diesem Familienzwist auf ihrer 
Seife gehabt. Aber der wehrte ab: 
„Ich misch mich do net rei, macht, 
wie ihr wollt, mir is alles recht."

Nach der Hochzeit verteilte Jule 
die Frauenarbeit in der Wirtschaft.

„Ich mach die Arweit im Haus, 
koch s Morgend- und s Nachtesse. 
Ich bin die Mottr im Haus, ich 
muß s jefz bisje leichter hun, un 
du, Madl, bist noch jingr, du machst 
die Arweit Im Hol, vrsorgsts Vieh, 
machst, was sei muß, im Gemlsegarte 
un kochst s Mittagesse."

Madls erste Mittagssuppe war 
kräftig versalzt. Niemand aß sie. Alle 
verließen hungrig den Tisch. Das­
selbe wiederholte sich am zweiten 
Tage. Beschämt eilte Madl auf den 
Hof und weinte bittere Tränen. Adam 
brummte unzufrieden.

„Du host deiner Mottr net gfolgt, 
Jaschke. Jetz hoste die Bescherung. 
Die Madl kann net mol n Supp 
koche", meinte Jule schadenfroh. 
Als auch am dritten Tag die Suppe 
versalzt und uneßbar war, äußerten 
Jule und Adam schon laut ihre 
Unzufriedenheit. Madl rannte mit 
Tränen in den Augen aus dem Haus 
zu ihrer Mutter. Mit Mühe holte sie 
Jaschke zurück.

Am dritten Tag hall Jaschke seiner 
’ Madl TJeTifi Kochen-in 3er Sommer-1 ’ 

küche. Als Madl wie immer die 
Suppe aul den Herd gestellt und 
gesalzt hatte, zog Jaschke den 
Salzkasten aus dem Küchenschrank 
hervor, entleerte die gläserne Salz­
büchse, schleppte dann den Salz­
kasten in das Kellerhaus und 
hängte dort an die Tür ein Schloß. 
Dann setzte er sich vor die offene 
Sommerküchentür auf einen Hocker 
und flickte zerrissenes Pferdege­
schirr. Madl ging ihrer Arbeit im 
Hofe nach. Kurz vor Mittag kam 
Jule in die Sommerküche, griff nach 
der Salzbüchse, aber sie war leer. 
Jule öffnete hastig den Küchen­
schrank, der Salzkasten war fort. 
Was machen! Bis zum Mittagessen 
blieb nur noch eine halbe Stunde. 
Doch hinterlistige Frauen wissen 
sich zu helfen. Sie eilte in den 
Nachbarshof. Durch den Zaun hörte 
Jaschke ihre Stimme: „Nachbarn, 
lehnt mir doch mal hortig n Glas 
voll Salz, mir henne nix meh for die 
Supp zu salze."

Bis sie zurückkam. hatte Jaschke 
das Schloß am Kellerhaus an die 
Sommerküche gehängt. Jule stutzte. 
„Na gucknarmoldo, mir henne wohl 
Spitzbuwe im Haus!" fragte sie ent­
rüstet.

„Na, na, Mama. Awr die Tir bleibt 
vrschlosse bis mr Mittagesse. N Salz­
kaste un s Wächtergschäft am Koch­
kessel hun Ich mr jefz iwemumme... 
des Glas voll gelehnte Salz tragt 
nar gleich zurick. Des brauche mr , 
net."

Beim Mittagessen löffelten alle l 
aus einer großen Schüssel die i 
schmakhafte Suppe. Adam meinte 
zufrieden: „Son gute Supp hun ich | 
schun lang net gesse. Heit, Madl. | 
host du s mit m Salz gtroHe." i 

„Die Supp werd aach weiterhin 
immer gut", bestätigte Jaschke. 
„wann se unser Mama net vrsalzt.”

Jule wurde noch viel röter, als die 
Haare auf den Kopf der Schwieger­
tochter, schoß wortlos hinter dem 
Tisch hervor und eilte hinaus.

Von diesem Tage an brauchte 
Jaschke nicht mehr aul das Salztöpf­
chen aufpassen.

Alexander GALLINGER

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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GESPRÄCH 
MIT DEM LESER

MEINE MEINUNG
Ich lese die „Freundschaft" von 

Anfang an. Etwas Interessanfes fin­
de Ich In jeder Nummer. Besonders 
freuen mich die Llteratursetten. Da 
lose Ich natürlich alles von Anfang 
bis Ende. Meines Erachtens müßte 
die Liforafurselfe so wie auch die 
„Klndertreundschaft" regelmäßig je­
de Woehe erscheinen.

Da ich als Deutschlehrer arbeite, 
ist mir die „Kinderfreundschaft" be­
sonders wert. Ich möchte darin Ge­
dichte und Kinderlieder mit Noten 
sehen, die Ich Im Deutschunterricht 
verwerten könnte. Auch dürften Rät­
sel, Rebusse und Humor nicht feh­
len.

Vor einigen Tagen ging Ich früh 
morgens in das Sowchoskontor, wo 
die Arbeiter sich jeden Morgen 
versammeln und zeigte ihnen unsere 

| Zeitung. Zehn Mann gaben mir Geld, 
I um die Zeitung für das zweite Halb- 
I jahr zu bestellen. J. BRAUER 
j Gebiet Alma-Ata
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